Fast 


Der Vollsſreund 


Oplata pocztows ulszczona ryczaltowa 
Einzelpreis 20 Grofhen 


Wochenſchrift für die Deutſchen Polens in Stadt und Land 


— ALS 
rlags⸗Gefellſchaft „Libertas“ m. b. 9, 
etrikauer Str. 86, Geldſendungen 

nd Zuſchriften And an den Verlag 15 
ichten. Unverl. Manuſtr. werden nicht 
rückgeſandt Nachdruck nur mit Quellen 
angabe geſtattet. 


Nr. 40 


Nach der Bölkerbundstagung 


Der Außenminiſter kehrte aus Genf zurück. Dem 
heimkehrenden Miniſter wurden auf allen Bahnhöfen 
Ovationen bereitet. Denn das Regierungs⸗ 
iſt überzeugt, daß Oberſt Beck mit Er⸗ 
folgen heimkehrt, und ſieht dieſe Erfolge vor allem 
in ſeiner bekannten Erklärung vom 13. September über 
den Eintritt Polens in einen Boykott der völker⸗ 
bundlichen Minderheitenſchutzargane. Ob 

jeſe Erklärung überhaupt einen Erfolg darſtellt und in 
welcher Beziehung ſowie in welchem Ausmaß, wollen wir 
hier nicht erörtern. Wir halten nur die bekannten Tat- 
ſachen feit: die Erklärung iſt einjeitig; ſie hat die amt⸗ 
liche Zuſtimmung keines anderen Staates gefunden; es 
iſt noch nicht einmal präziſiert worden, ob fie ſich in ſtaats⸗ 
rechtlicher Beziehung überhaupt gegen den Minderheiten⸗ 
ſchutz vertrag oder nur gegen die Prozedur der An⸗ 
wendung dieſes Vertrages in der Praxis wendet. Die Er⸗ 
klärung wird überhaupt einer Neuformulierung 
bedürfen: ſie iſt bekanntlich vor der Völkerbundbera⸗ 
tung über den polniſchen Antrag auf Verallge⸗ 
meinerung des Minderheitenihußes ergangen und als 
Proviſorium bis zur Verwirklichung dieſes Antrages be⸗ 
zeichnet worden; nun hat aber Polen ſelbſt auf die Ab⸗ 
ſtimmung über dieſen Antrag verzichtet und ihn damit 
zurückgezogen. Nachdem dieſer Antrag nicht mehr 
exiſtent iſt, die Erklärung aber („Gazeta Polffa“: „Keinen 
Schritt zurück!“] fortbeſtehen ſoll, bedarf ſie wenigſtens 
einer neuen Befriſtung, denn daß ſie ein Proviſorium 
ſein ſoll, geht aus der Rede Becks ſehr klar hervor. Die 
einzige praktiſche Auswirkung der Erklärung beſteht bis 
jetzt nur darin, daß Raczynſki in Genf ſeine Stimme nicht 
abgegeben hat, als der Nat des Völkerbundes beſchloß, die 
Alkoholausſchankbeſchwerde der deutſchen Min⸗ 
derheit wieder einmal von der Tagesordnung abzu⸗ 
ſetzen. 

In den Reden, die zu Ehren Miniſter Becks ge 
Halten wurden, wurde die Frage nicht berührt, war⸗ 
um Polens eifrige Bewerbung um einen ſtändigen 
Natsſitz in Genf, die noch vor einigen Wochen nach der 
„Gazeta Polſka“ mit dem Preſtige Polens als Großmacht 
zuſammenhängen ſollte, bei Gelegenheit des Einttitts der 
WESER in den Bund nicht erfolgreich geweſen iſt. 
Der Hinweis darauf, daß Polen es nicht für angebracht 
hielt, Bedingungen für die Aufnahme der Sſowfetunion 
in den Bund zu ſtellen, iſt keine Antwort — Polen erhebt 
dieſen Anſpruch ja gar nicht aus Paritätsanſprüchen gegen⸗ 
über Moskau, ſondern als einen alten Nechtsanſpruch ge⸗ 
genüber den anderen ſtändigen Natsmächten. Aber er 
war offenbar auch jetzt nicht durchzuſetzen. Allerdings hat 
die „Gazeta Polſka“ recht, wenn ſie ſchreibt. es komme nicht 
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16. Jahrgang 


ſo ſeht auf Polens Stellung im Völkerbundrat als viel 
mehr auf ſeine Poſition in der europälſchen 
Wirklichkeit an. And wie ſteht es jetzt um dieſe 
Poſition? 

Daß zahlreiche Unſtimmigkeiten und Mißſtimmungen 
zwiſchen Warſchau und Paris aufgekommen ſind, 
leugnet auch die ernſthafte Reglerungspreſſe nicht länger. 
Es iſt müßig, die Schuldfrage aufzuwerfen; wichtig iſt 
lediglich die Frage: reicht die Summe dieſer negativen 
Elemente in den polniſch⸗franzöſiſchen Beziehungen an den 
Wertgehalt des Bündniſſes zwiſchen Polen und Frank⸗ 
reich heran? Offenſichtlich nicht. Dies Bündnis bezieht 
ſich auch noch auf andere Dinge, die weder durch Genf noch 
die Oſtpaktangelegenheit zwiſchen Polen und Frankreich in 
Frage geſtellt worden ſind. Man hat auch letzthin durch⸗ 
aus den Eindruck, als glaubten Warſchau und Paris, ein⸗ 
ander nicht länger reizen zu wollen. Es iſt in Polen bei⸗ 
nahe überſehen worden, wie raſch auf Grund einer ein⸗ 
zigen Intervention des Pariſer polniſchen Botſchafters der 
vom franzöſiſchen Arbeitsminiſter bereits gefällte Beſchluß 
auf den Heimtransport von 6000 polniſchen Berg⸗ 
arbeitern wieder zurückgenommen worden iſt. Die 
handelspolitiſchen Differenzen zwiſchen beiden Ländern 
haben auch das Zuſtandekommen des neuen großen Auf⸗ 
trages des Verkehrsminiſteriums an die franzöſiſche 
„Pyram“⸗A G für Keſſel⸗Appa raturen nicht verhindert. 
Man ſoll ſich ebenſowenig täuſchen laſſen über die wahren 
Beziehungen zwiſchen Polen und Rumänien und nicht 
jo jehr auf die Sticheleien des „Kurjer Poranny“ gegen 
Titulescu als vielmehr auf den Beſuch der polni⸗ 
ſchen Panzerwaffe in Buka reſt jehen. Es dürfte 
endlich auch nicht überſehen werden, daß die Tſchecho⸗ 
Slowake jeit zwei Wochen faſt gänzlich aufgehört hat, 
das Angriffsobjekt für die großen polniſchen Regierungs⸗ 
blätter zu ſein, und daß der Krakauer „J. K. C.“, obwohl 
er regelmäßig in Petrovice eſchlagnahmt wird, nicht um⸗ 
hin kann, von den überaus freundlichen Aeußerungen der 
iſchechiſchen Challenge⸗Flieger über die in Polen genoſſene 
Gaſtfreundſchaſt Notiz zu nehmen. Nach jo vielen Neibe⸗ 
teten zeigt ſich zwiſchen Polen und den an deren vertrag⸗ 
lichen Partnerſtaaten Frankreichs ſeit längerer Zeit zum 
erſten Male wieder ein verſöhnlicherer Geiſt. 

Boien wird allerdings kaum bewogen werden können, 
das Oſtpaktprojekt in ſeiner jetzigen Form doch noch 
anzunehmen. Es ſteht noch dahin, oß Frankreich und Mos⸗ 
kau dos Projekt unter Rückſichtnahme auf die polniſchen 
Wünſche und Einwände nmarbeiten oder ein neues 
Projekt entwerfen werden, hei deſſen Verwirklichung fie 
an Polen vorbeigehen könnten. Der UdSSR ſcheint es 
jetzt, da ſie einmal in den Völkerbund hineingelangt iſt, 
durchaus nicht ſo dringend mit der Sache zu ſein. Sie 
ſcheint nicht nur auf Polen gewiſſe Rückſichten neämen. 


522. 


Der Volrs freun 


ſordern Litwinow ſcheint auch abwarten zu wollen, wie 
denn in Rußland die Vollämpfer der Komintern ſeine 
Politit aufnehmen. Polen wird es ſich andererſeits 
wahrſcheinlich auch ſehr überlegen, ob es auf die Dauer 
völlig außerhalb der franco⸗tuſſiſchen Kombination blei⸗ 
ben will; es baut anſcheinend guf die Möglichkeit, ſich 
immer noch irgendwie in einem für ſeine Belange günſti⸗ 
geren Zeitpunkt einſchalten zu können, denn das Bündnis⸗ 
verhältnis zu Frankreich ſichert ihm doch eine laufende In⸗ 
formation über die Entwicklung der Dinge. Zu Deutſch⸗ 
land iſt das polniſche Verhalten weiterhin korrekt mit 
einer betont freundlichen Note im Privatver⸗ 
kehr beider Länder, wie ſie ſich anläßlich der letzten gro⸗ 
ben Warſchauer Kongreſſe uerd ſportlichen Veranſtaltungen 
vielſach beobachten ließ. Polen vermeidet Berlin gegen⸗ 
über weiter ſorgſam unfreundliche Geſten. Das Memoran⸗ 
dum des Völkerbundrats, in welchem die Mitgliedsſtaaten 
des Bundes zur Beteiligung an der Rekrutierung der be⸗ 
rüchtigten Internationalen Saarpolizei aufgefordert 
werden, iſt natürlich auch in Warſchau eingegangen; aber 
Polen wird ſich gewiß nicht an dieſer Relrutie⸗ 
tung beteiligen. A. 


Deutfdie Ernte und Erntedankfeſt 


Von C. von Kügelgen, Berlin, 


Im ganzen Reich wurde am Sonntag der Eruntedauktag 
In ſeſtlicher Weiſe begangen. Die Hauptfeier fand auf dem 
Bückeberg bei Hameln unter Teilnahme der Neichs⸗ 
regierung mit dem Reichskanzler an der . Die⸗ 
fer Feier ging der offizielle Empfang der Bauernabord⸗ 
nungen in Goslar durch den Führer voran. 

An der Feier auf dem Büdeberg nahmen etwa 700 000 
15 nen teil. Ein Sonderzug brachte die Mitglieder des 

iplomatiſchen Korps zur Jeſlpätte Während der Feier 
führten einige Abteilungen des Reichsheeres Uebungen 
vo k. 

Man erinnert ſich bei dieſer Gelegenheit der Feſt⸗ 
ſtellung, daß die Zahl der hauptberuflich Erwerbtätigen in 
der Landwirtſchaft mit über 9 Millionen die ſtärkſte Be⸗ 
Barbrune des den tſchen Volkes darſtellt, da Induſtrie und 
Handwerk nur 8,85 Millionen umfaſſen. 

Dennoch fragt ſich mancher vielleicht, ob es angebracht 
ſei, ein Erntedankfeſt zu feiern, nachdem der Sommer für 
weite landwirtſchaftliche Gebiete des Reiches eine ſchwere 
Dürre gebracht hat Insbeſondere läßt Futtermangel viel⸗ 
ſach gerade ſchwächere Bauern notgedrungen zur Abſtoßung 
ihres Viehs ſchreiten. Vlelſach würde ſogar (beſonders im 
Ausland) von der Möglichkeit eines Nahrungsmittelman⸗ 
gels im Deutſchen Reich geſprochen, zumal der N 
gel auch die Einfuhr von Lebensmitteln beſchränke, 

Unter dieſen Umſtänden iſt es von beſonderem Wert, 
daß der letzte Wochenbericht des Inſtitutes für Kon⸗ 
junfturforfhung die Folgen der Dürre und die 
Ernährung des deutſchen Volkes im Wirtſchaftsjahr 1994 
1935 Ben unterſucht. Er kommt zum Ergebnis, daß trotz 
eines Rückganges der meiſten Feldfrüchte im Vergleich zu 
den Rekordjahren 1932 und 1933 die gewohnte Ernährung 
des deutſchen Volkes aufrecht erhalten werden kann, ohne 
daß eine weſentliche Erhöhung der Einfuhr in Betracht 
käme. Die im Spätſommer reichlich einſetzenden Regen 
haben die Getreideernte um etwa 1.25 Mill. Tonnen er⸗ 
höht, eine zweite gute Heumahd ermöglicht und den Stand 
det Bee weſentlich gebejlert,, 

ie Getreideernte (Weizen, Roggen, Hafer und 
Gerſte) betrug 1933: 24,9 Mill. to und wird in dieſem 
Jahr auf 20,5 Mill. ig geſchätzt. Verbraucht wurden im 
vorigen Jahr 23,9 Mill. Es ſtehen alſo im laufenden 
Wirkſchaftsjahr mit dem Ueberſchuß von einer Million to 
aus dem Vorjahr 21,5 Millionen to zur Verfügung gegen⸗ 
über einem vorjährigen Verbrauch von 23,9 Millionen. 
Das ergäbe einen e von 2,4 Mill. to. Doch weiſt 
der Bericht ſowohl für izr wie für Roggen nach, daß 
die Mengen für die Ernährung voll eingeſtellt werden. 


7 Kern #i 


Der Weizenverhrauch iſt dabei auf 4,20 Mill, to 8 
worden (gegenüber 4,10 Mill. im Vorjahr) und der 


og⸗ 


è— — — — —ꝓ—a—ͤ— ' —— — — i — —eäub —l ñf“.üͤä ——ĩ , —ũ Q— 
— — — ͤ ͤH—H—̃ʃ:4ũ—.T —ęꝝ2ṍ6Uù ( :. — - 
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88 auf 4,25 (gegenüber 4,70 Mill. im Vorjahr). 

Erſparnis im Roggen wird durch ſtärkere 1 
wettgemacht. Auch die Kartoffelernte (etwa 38—40 Mill. 
to gegen 44,1 im Vorjahr) wird vollauf genügen. Der 
beträchtlich geſtiegene Anbau von Zuckerrüben wird 9,9 
Mill. to gegen 8,6 im Vorjahr erbringen. Auch die Obſt⸗ 
ernte wird höher geſchätzt als im Vorjahr: auf 2,3 Mill. 
gegen 1,85 Mill. im Jahr 1933. 

Ein unzweifelhaſter Ausfall iſt trotz der Herbſtbeſſe⸗ 
rung in bezug auf alle Futterpflanzen zu verzeichnen. Das 
wird Einfluß 4 die tieriſchen Erzeugniſſe haben. Der 
Viehbeſtand, der 1933 eine Rekordhöhe erreicht hatte, wird 

u einem Fleiſchangebot in übernormaler Höhe Be 
Indererjeits dürfte das Angebot an Eiern und Milch 
ſinken. Der Konjunktuerbericht ſtellt feſt, daß der Fleiſch⸗ 
verbrauch pro Kopf der Bevölkerung im laufenden Jahre 
ſchon deutlich geſtiegen iſt. Während die für Deutſchland 
notwendige Trinkmilch im Betrage von 7½ Milliarden 
Liter bei einer normalen Geſamtproduktion von 22 Mil⸗ 
liarden gewährleistet iſt, dürfte die Einfuhr von Butter 
ſteigen, während ſich Schmalz, Talg und Speck behaupten 
werden. Auch eine Steigerung der Einfuhr von Hülſen⸗ 
früchten und von Eiern wird voragusgeſehen. Dagegen iſt 
die Anbaufläche für Oelfrüchte von 5200 auf 26 700 ha 
geſtiegen, alſo auf das Fünffache. Und auch der Anbau 
von Flachs und Hanf hat ſich etwa verdoppelt. 

Trotz der Dürre kann das N Volk für die Sicher⸗ 
ſtellung des täglichen Brotes im laufenden Jahr danken. 
Die Bauernſchaft hat aber noch viel mehr Grund 
zum Dank. Denn durch das Reichsnährſtandgeſetz und die 
neue Marktordnung wurde den Bauern ohne übermäßige 
Belaſtung des Verbrauchers ein weit beſſerer Erlös für 
ihre Erzeugniſſe ſichergeſtellt. Wohl ſind die Lebenshal⸗ 
tungskoſten in ⸗Deutſchland im Auguſt 1934 um 4,1 v. H. 

genüber dem Auguſt 1933 geſtiegen und die Koſten fig 

tnährung allein um 7,5 v. H. Das iſt gerade für Klein⸗ 
erwerber eine merkliche Verteuerung. Doch iſt dabei in 
Batracht zu ziehen, daß die Ernährungskoſten ſeit 1929 um 
50 Prozent, alſo weit 7 urückgegangen waren, als 
die meiſten anderen Poſten, and als die Löhnung. Anders 
ſeits ſteht dieſe Belaſtung in keinem Verhältnis zur Er⸗ 
höhung der Erlöſe für die dem Untergang damals ſchon 
geweihte Landwirtſchaft. Reichsernährungsminiſter Darré 
hat das kürzlich an Zahlen klargelegt, indem er einerſeits 
dle Großhandelspreiſe für Landerzeugniſſe auf dem Welt⸗ 
markt und in Deutſchland (Auguſt 1934) verglich und an⸗ 
dererſeits die Einzelhandelspreiſe in Deutſchland und 
Frankreſch. 

Weizen koſtete in Liverpool 69 Mark, in Deutſchland 
199 M. je to. Der Deutſche bezahlt für 1 Kilo Weizen⸗ 
mehl 44 Pfg. dex Franzoſe 43 Pfg. 8 

Schweine koſteten in Chicago 12 M., in Deutſchland 
47 M. je Zentner; 1 Kilo Schweinefleiſch koſtet in Deutſch⸗ 
land 1,66. M., in Frankreich 2,30 M. 

Butter bringt in Kopenhagen 78 M. in Deutſchland 
254 M. je Doppelzentner. Der Deutſche zahlt für ein Kilo 
Butter 3,12, der Franzoſe 3,60 M. 

Der Großhandelspreis für Eier betrug in Kopenhagen 
3½ Pfg., in Deutſchland 8 Pfg.; der Einzelhandelspreis 
in Deutſchland 8 I Frankreich 13 Pig. 

Man erſieht hieraus die ſegensreiche Wirkung der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Marktordnung. Sie ermöglicht zugleich 
die Regulierung des Innen⸗ und des Außenhandels. Wohl 
erfordert der Deviſenmangel eine möglichſt weitgehende 
Verſorgung mit eigenen landwirtſchaftlichen Erzeugnſſſen. 
Dennoch 5 das neue Deutſchland kein Feind der Einfuhr. 
Wohl aber will es gerade angeſichts der ſchwierigen 
Zwangslage, in die es durch die Droſſelung der Ausfuhr 
verſetzt iſt, nur nach dem Grundſatz der Gegenſeitigkeit 
Waren einführen und auch die notwendige Einfuhr von 
Nahrungsmitteln zum Ausbau fruchtbarer Handelsbezie⸗ 
hungen ausnutzen. 
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Sonntag den 7, Oktaber 1933. 
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eg 5 
Im Schützengraben 
In Polens weitem Diten, bei Varanomicze, zieht ſich, 
weithin die Gegend überragend, eine Hügelkette hin. Dicht 
davor liegt ſtill ein Dorf, ein Zeuge des bisher gewaltig- 
ſten Krieges Das nahezu 4 Km klar zu überblicende 
Vorfeld war für die deutſchen Truppen der Grund zur 


Anlegung einer dauernden Verkeſdigungsſtellung. Nach 
Oſten gewandt, den Weſten verteidigend, lagen hier 


Deutſche in Doppellinie, ihrer Aufgabe bewußt, ihre Ueber⸗ 
legenheit täglich beweiſend. Die teilweiſe noch vorhan⸗ 
denen Schützengräben Fallen ſchwere Augenblicke erkennen. 

Ver anbrechender Dunkelheit beziehen wir unſere 
Stellungen im Friedensjahr 1934. Vor uns das ſich aus⸗ 
breitende Tal, durch Wald und Hügel begrenzt, ſchon m 
Schatten der ſich neigenden Sonne. Tief in Abendfrieden 
geſenkt, erhebt ſich der golden ſchimmernde Kirchturm des 
in Grün gehüllten, ſchweigenden Dorfes. Abendliche 
Schleierwolken ziehen ihre Bahn und deren immer röt⸗ 
cher ſich färbenden Vorpoſten künden die Nähe der Nacht. 
Stumm liegt ein Friedhof 

Das Gewehr im Arm, ein Erzeugnis der Deutſchen 
Waffen⸗ und Munitionsfabrik, Berlin 1916, hakte ich Um⸗ 
ſchau nach dem in Bälde zu erwartenden Gegner Es iſt 
Manöverzeit. Ein Kriegsſpiel, wie man es ih als Knabe 
erträumt und das man nur in ganz bescheidenem Umfang 
und mit äußerſt beſchränkten Mittein in den Kinderjahren 
nachzuahmen verſucht hatte. Das iſt jedoch nicht mehr das 
eigenhändig zurechtgehabelte Gewehr, das find. nicht mehr 
die freiwillig zufammengekommenen Spielkameraden, das 
ſind nicht mehr die felbſterdachten Geländeübungen, deren 
Dauer vom guten Willen und der Begeiſterung einzelner 
Teilnehmer abhängig war. — Bei dieſer Ruhe drängt ſich 
der Vergleich um jo ſtärker auf, einſtige Vorſtellungen neh⸗ 
men andere Geſtalt an, und der Gedanke eines möglichen 
Wafſenganges raubt den Kindheitsträumen den Reit des 
ſo wunderſchän aufgebauten ZJauberſchloſſes 

Hier logen einſt Deutſche. Hier werden vielleicht auch 
Deutſche die polniſchen Grenzen nach Oſten verteidigen, 
denn noch ſind Kriege keine Unmsglichkeiten. Doch welch 
gewaltiger Unterſchied zweſchen den Deutſchen, die 1914— 
1918 hier bereit waren, ihr Leben einzuſetzen und denen, 
die hier ſpäter Polens Gebiete ſchützen werden. Es iſt 
wahl unſer Los, in aller Welt helfend einzugreifen, unge⸗ 
achtet der Opfer, die wer hierbei zu tegen immer bereit 


maren. Rüdigers Seelennot it uns ſchon Eigentum ge⸗ 
worden, genau wie die deutſche Treue, die uns niemand 


zu nehmen imſtande iſt. Ob dieſe Seekennot auch den Aus⸗ 
landpolen, die ſich immer ur Auswanderer oder Em 
ten nennen. bekannt ſein mag? Diefe Frage drängt ſich 
mir immer ftärker auf fie beſchäftigt mich ſeft der Zuſam⸗ 
menkunft aller Polen in Warſchau, fie ſcheint für uns eine 
andere Möglichkeit in den Beziehungen zum Mehrheits⸗ 
volk eröffnen zu laſſen, einfacher und klarer in der m: 
arenzung, einheitlicher und dauerhafter in der Geſtaltung. 
Denn das Minderheitsproblem iſt noch nicht gelöſt das hat 
Vecks Antrag im Völkerbund einwandfrei erwieſen: und 
daß die jetzige Generatſon eine Löſung nicht herbeiführe: 


jren 
kann un 


will, iſt aus der Völkerbunddebatte mit unver⸗ 


Emi 


kenndarer Deutchlichkeit hervorgegangen. Dieſes Problem 
kann nur von der kommenden Generation geläſt werden, 


weil ſie vorurteilsfrei und überliefer: itiſch von einem 
neuen Blickwinkel aus ſich an die Amwertung heranwagt, 
die im äußeren Leben als Neugeſtaltung ſichtbar in Er⸗ 
ſcheinung treten muß. Und hierzu gehört auch unſere 
Stellung den Polen gegenüber und dem deutſchen Volke, 
hierzu gehört auch die Einſtellung der Auslandpolen den 
einzelnen Ländern gegenüber und dem Muttervolk in den 
Reichsgrenzen. So einfach wie es die Polen auf dem Kon⸗ 
greß in Warſchau hingeſtellt haben, iſt dieſes Problem wahl 
doch nicht da bei einem gegenfeitigen Verhältnis nicht der 
Wille und Wunſch einer Seite ausſchlaggebend iſt. Ob 
die Auslandpolen tatſäczlich keinerlei Widerſprüche heraus⸗ 
gefühlt haben oder durch einfeitige Betrachtung, an dieſem 
Zwfeſpalt nicht rüttelnd, den durchaus ſchmierigen Fragen 
ausgewichen ſind, vermag ich nicht feſtzuſtellen. Die Tat⸗ 
lache jedoch, daß alle Polen ſich als eine feſt geſchloſſene 
Einheit betrachten, gibt uns Deutſchen, die wir nur bedingt 
und unterſchiedlich etwas Ganzes bilden, zu ernſtem Den- 
ten Anlaß. Wir ſind nicht ſa alücklich veranlagt, unſere 
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dem deutſchen Volke ſchuldigen Verpflichtungen von denen 
dem Mehrheitsvolk gegenüber geſondert anzuſehen; 
wir ſuchen, be des zu verbinden und finden keinen Nuss 
weg Wir ſind Deutſche, zugleich aber auch Deutſche in 
Polen — hier liegt auch der Grund der zahlloſen Stufun⸗ 
gen in der Ceſinnung und damit der erbitterten Gegen⸗ 
ſätze innerhalb unſeres Deutſchtums. Geben wir uns kei⸗ 
nen Täuſchungen hin: die Gegenſätze ſind geſchwächt, nicht 
aber übermunden, und darum werden fie in kritiſchen 
Jugenblicken immer wieder deutlich ans Tageslicht treten. 
ind wir wollen dach überwinden! Denn der Juſtand eines 
Sus rein persönlichen Anſichten heraus gebildeten Verhält⸗ 
niſſes zu Volk und Staat und die nur eigenen Anſchauun⸗ 
gen entſyrechende Einſtellung ſämtlichen lebenswichtigen 
polksdeutſchen Belangen und ſtaatlichen Intereſſen gegen: 
über iſt für die Dauer einer Generation mahl haltbar, 
nicht aber für Jahrhunderte hinaus denkbar. Darüber 
brauchen ſich nicht unbedingt alle im klaren fein, verlangen 
muß man es aber von den Führung Beanſpruchenden und 
den leitenden Stellen Einzunahmenden. Dieſe Forderung 
kann ſich naturgemäß nur in ganz beſchränktem Maße auch 
an die ältere Generation richten, in ihrem vollen Umfange 
muß ſie jedoch für uns aufrechterhalten werden, da wir 
eine von der Vorkriegszeit unbeſchwerte und durch die Er⸗ 
gebniſſe des Wektkrieges nachhaltiger empfunden und 
Br ſtärker richtungweiſende Einſtellung gewonnen 
haber 
Wir ſtehen noch vor ſchweren Aufgaben, deren Löſung 
nicht nur van uns allein abhängig zu machen iſt. Solange 
wir uns jedoch ſelbſt zu keiner klaren einheitlichen An⸗ 
ſchauung in dieſer Richtung werden durchgerungen haben, 
um fir dann auch gemeinſam zu vertreten, ſolange 
werden wir auf einen nennenswerten Erfolg verzichten 
müffen. Der fußerlich hergeſtellten Einigkeft müſſen wir 
eine eiſerne Grundlage ſchaffen, die, unabhängig non 
jeweiligen Zeitjtrömungen, dauernden Beſtand hat. Und 
hierzu gehört auch dieſe Frage. Das glaube ich beſonders 
denen ſagen zu müſſen, die einſt Berufen fein werden, un⸗ 
ſere Geſchicke in günſtigere Bahnen zu lenken. L. B. 
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Fern e r 


Inland 
Skaatspräſident begnadigt 5 Brefl- 


Verurteilte 


Der Präſident der Nerublit begnadigte auf Antrag 
des Sultienintiters die fünf im Centralem⸗Prozeß verur⸗ 
teilten Abgeordneten Barlich, Melich, Dubois, Puter und 
Ciolkosz. 

Die ins Auslaub geflüchteten Abgeordneten werden 
vom Gnadenalt des Staatspꝛäſidenten nicht erfaßt. 


Hoch ein Sanaeja-Abgeoröneter vor dem 
Klubgericht 
Am 2. Oktober hat das Klubgericht des parlamenta⸗ 
riſchen Klubs des Negierungsblocks gegen den Ahr. Ta⸗ 
Szanjamſki. den ehem. Päraermeiſter von Zdunſka 
t, verhandelt, gegen den verſchiedene Klagen vorge⸗ 
bracht wurden. 


Ein ſauberer BB-Abgeoröneter 

Während einer Hausſuchung in der Warſchauer 
Wohnung des verhafteten Abgeordneten Idzikowfki wur⸗ 
den 3000 Goldrubel, einige tauſend Zloty in bar und viele 
Wechſel im Wert von einigen end Zloty gefunden. 
Die Polizei belegte alles mit ſchlag. Wie bekannt 
wird, gehen der Polizei jetzt aus verſchiedenen Gegenden 
Polens Klagen gegen Idzikowſki zu. 


Politiſche Prozeſſe 
Das Bezirksgericht in Staniſlau verurteilte acht 
Mitglieder der Ukrafniſchen nationalen Oraaniſation im 
8, 7, 6 und 5 Jahren Gezinanis. 


4 Der Volrsfreund 


Vor dem Bezirksgericht in Luzk begann ein Bioleh N 


gegen 37 des Kommunismus Angeklagte: 25 Ukrainer un 
12 Juden. Djeſer Prozeß ſtellt die Fortſetzung eines Pro⸗ 
zeſſes dar, der im Februar ſtattgefunden hat und mit der 
Verurteilung von 57 Angeklagten endete. Die Ükrainer 
beſtreiten, Kommuniſten zu ſein, fie erklären, zur ukraini⸗ 
[hen Landarbeiterpartei „Selrob“ gehört zu haben, die von 
en Behörden aufgelöſt worden iſt. 

In Warſchau begann ein Prozeß gegen neun Juden, 
die angeklagt find, eine kommuniſtiſche [iterariſche Zelle ge: 
bildet zu haben. Einer der Hauptangeklagten iſt ein Motel 
Solotow aus Krakau. Er wurde aus Bereza Kartujfa zum 
Prozeß gebracht. Die Anklageakte wirft den Angeklagten 
vor, in verſchiedenen Städten für den Kommunismus ge⸗ 
worben zu haben, u. a. auch in Lodz. 

Wir berichteten am Mittwoch von Hausſuchungen und 
Maſſenverhaftungen unter den Warſchauer radikalen Na⸗ 
tionaliſten. Die Verhaftungen dauern weiter an. Nach 
30 Hausſuchungen wurden neuerdings zehn Verhaftungen 
vorgenommen. Die Hausſuchungen wie Verhaftungen fin⸗ 
den jetzt auch in einer ganzen Reihe von anderen Städten 
Polens ſtatt. 


Unftimmigkeiten in der Volkspartei 
beigelegt 
Am Sonnabend begannen in Warſchau Beratungen des 
Hauptrats der Poln. Vollsjartei, Den Sort führte der 
ehem. Abgeordnete Putek. Von dem ehem. Abgeordneten 
itos war ein Schreiben eingelaufen, in dem dieſer fei- 
nen Rücktritt vom Amt des Vorſitzenden des Hauptrates 
der Partei erklärt. Der Nat beſchloß einſtimmig, die Rück⸗ 
trittserklärung nicht anzunehmen und Witos für die Dauer 
ſeines Aufenthaltes im Auslande von ſeinem Amt zu be- 
urlauben 
Der Beſchluß läßt erkennen, daß es gelungen iſt, die 
Unftimmigfeiten, die eine Zeit lang im volksparteilichen 
Lager herrſchten, zu mildern. 


Militäriſcher Hilfsdienſl in Polen 

Ein am Sonnabend veröffentlichtes Dekret des Staats⸗ 
präſidenten führt die Dienſtpflicht im ſogen. militäriſchen 

ilfsdienſt bei Kriegsausbruch oder bei Anordnung der 
obiliſation ein, . 

Dieſe Dienſtpflicht kann aber auch in Friedens⸗ 
zeiten auf Grund eines Beſchluſſes des Miniſterrates 
eingeführt werden, wenn das Intereſſe der Kaatlichen Si: 
cherheit das erfordern ſollte. Der militäriſche Hilfsdienjt 
beſteht in Wach⸗ und Verbindungsdienſt, in der Verwen⸗ 
dung hei Luftabwehr und Gasſchutz ſowie im techniſchen, 
Büto, und Sanitätsdienſt oder in der Ausübung anderer 
Funktionen, die im Intereſſe der ſtaatlichen Sicherheit 
erforderlich erſcheinen. r 

Von der Dienſtpflicht werden diejenigen Männer im 
Alter von 17 bis 60 Jahren erfaßt, die keinen aktiven 
Dienſt leiſten oder zum Dienſt in der Reſerve oder im 
Landſturm nicht verpflichtet ſind. Zum militäriſchen 
i können auch Frauen im Alter von 19 bis 
45 Jahren herangezogen werden, die in Friedenszeiten die 
Vorbereitung zum militäriſchen Hilfsdienſt beendet haben 
oder ſich freiwillig hierzu melden. 

Befreit find vom Hilfsdienſt die Geiſtlichen Senato⸗ 
ren und Abgeordneten und die phyſiſch Benachteiligten. 
Befreiung können ferner erzielen Richter und Staatsan⸗ 
ae ſowie ſtaatliche Beamte und Angeſtellte der Kriegs⸗ 
induſtrie. 


Verordnung über die 5prozentige 


Ewige Rente 


Im Dziennik Uſtaw Nr. 86 Poſ, 782 wird die Ver⸗ 
ordnung des Staatspräfidenten über die Emiſſion einer 
Staatlichen Ewigen Rente veröffentlicht. j NY 

Auf Grund dieſer W.rordnung wird der Finanzmini⸗ 
ſtet zur Emiſſion einer 5prozentigen Ewigen Rente in 
Serien ermächtigt. Die Gesamthöhe der Rente darf 200 
Millionen Zloty nicht überſchreiten. Die näheren Beſtim⸗ 
murgen erläßt der Finanzminiſter. Die Verordnung it 
mit der Veröffentlichüng in Kraft getteten 


deutſchen Nation ihre Ehre zurüdgegeben un 
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Weiter 600 polniſche Arbeiter aus 
Frankreich kehren heim 
Am Sonnabend relſten 600 poln. Grubenarbeiter nach Bo: 
len ab. Die franzöſiſche Preſſe erklärt, ſie hätten freiwil⸗ 
lig die Arbeit verlaſſen, während die Arbeiter ſelbſt be⸗ 
haupten, man habe ſie ſo lange ſchikaniert, bis ſie ſich ent⸗ 
ſchloſſen, heimzukehren. i 


Polen bezahlt Kriegsſchulden 
Gegenwärtig iſt eine Rate der polniſchen Kriegsſchuld 
in Frankreich zahlbar. Das Finanzminiſterium hat der 
Bank von Polen zur Bezahlung dieſer Schuld 31% Millio⸗ 
nen Zloty überwiejen, 


36 Beiräte für den Regierungskommiſſar 
der Stadt Warſchau 


Der Miniſterrat hat ſoeben eine Verfügung erlaſſen, wo⸗ 
nach dem Regierungskommiſſar für die Stadt Warſchau 
36 Beiräte beigeordnet werden, die vom Innenminiſter zu 
berufen ſind. Die Wahlen in die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung haben vor- den 31. März 1936 zu erfolgen. 


3 ftaatliche Fonds aufgehoben 


Auf Grund einer heute veröffentlichten Verordnung 
des Staatspräſidenten werden drei ſtaallſche Fonds aufge⸗ 
hoben, und zwar der Kreditſonds, der Wirtſchaftsſonds 
und der Fonds für die Abzahlung ſtaatlicher Schulden vor 
dem Zahlungstermin. 


Ausland 5 


Die Schweiz verlangt Kriegsentſchädigung 

Bundesrat Motta behandelte vor dem Völterbund⸗ 
rat den Anſpruch der Schweiz auf Entſchädigung für die 
im Weltkrieg erlittenen Verluſte. Es handele ſich: 

1. um äden, die ſchweizeriſche Bürger unmittelbar 
5 Zusammenhang mit militäriſchen Operationen erlitten 
hätten, . 
2. um Schäden, die durch Requiſitionen in beſetzten Ge⸗ 
bieten entſtanden ſeien, und 5 

um Schäden durch Beſchlagnahmungen innerhalb 
der kriegführenden Staaten. 

Gewiß jei es eine Frage, die den Frieden ſtört, aber 
es ſei eine Frage des Rechtes und der Gerechtigkeit Die 
Entſchädigungsanſprüche richteten ſich, wie Motta erklärte, 
gegen Großbritannien, Frankreich, Italien, 
und das Deutſche Reich. Im ganzen habe die Schweiz 
5 80 Verluſt von rund 50 Millionen Goldfranken erlit⸗ 
en. 

Motta ſchlug vor, ein Gutachten des Haager Ge⸗ 
richtshoſes über die Forderungen der Schweiz einzu⸗ 
holen und gleichzeitig durch den Völkerbundrat einen Bes 
richterſtatter zu ernennen, der ſich mit den ganzen Fragen 
befaſſe und ſie ſpäter zur Entſcheidung vor den Nat bringe, 


Die Erntedankfeier in Deutichland 


Die Erntedankfeſer auf dem 1 wurde durch 
den Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels eröffnet, 
der dem Reichskanzler als dem Manne Huldigte, der der 
ein Reich 
von Bauern, Arbeitern und Soldaten geſchaffen habe. 
Reichsernährungsminiſter Walter Darré wies in einer 
längeren Rede darauf hin, daß die Lebensmitteleinfuhr im 
Jahre 1928 noch 5 Milliarden betragen habe und ſeither 
auf eine Milliarde RM. beſchränkt werden konnte. Der 
Miniſter erklärte ferner, daß die Verſorgung des deutſchen 
Volkes mit Lebensmitteln aus eigner Produktion zumin⸗ 
deſt, was die wichtigſten Artikel betreffe, ſichergeſtellt 
ſei. Das ganze deutſche Volk verſtehe heute, daß die feind⸗ 
lichen Mächte es durch Aushungerung nicht zur Kapitula⸗ 
tion zwingen könnten. N 


Die Rede des Führers 
Anſchließend ergriff der Führer und Reichskanzler zu 
einer mehr als einſtündiaen Rede das Wort. in der er ein⸗ 
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anss ein Bild der bisherigen Kämpfe des Nationalſozia⸗ 
ismus entwarf und u. a, erklärte, daß der konzentrierte 
Wille, der das deutſche Volk nach der Ueberwindung des 
Klaſſenkampfes beſeele, heute mehr denn je nötig ſei. 

Der Kanzler betonte, es ſei richtig, daß das Regime 
ſich Schwierigkeiten gegenüberſehe, aber dieſe ſeien 1. das 
Ergebnis der Wirtſchaftsweiſe der vergangenen 15 Jahre 
und könnten 2. nur einen Anſporn zu weiterer unermüdli⸗ 
cher Arbeit darſtellen. Anſchließend ſchilderte der Führer 
die Lage, in der der Nationalſozialismus das deutſche Volk 
bei jeiner Machtübernahme angetroffen habe. Der kom⸗ 
mende Winter werde hart ſein, indes denke der National⸗ 
ſozialismus an keine Kapitulation. In Erinne⸗ 
rung an die Kämpfe des vergangenen Jahres erklärte 
Hitler, Deutſchland und das deutſche Volk hätten nur den 
einen Wunſch, den nach Frieden. Mit Ironie trat der 
Führer den Unzufriedenen und Miesmachern entgegen 
die den Nationalſozialiſten einen baldigen Fall vorausge⸗ 
ſagt hätten. Dieſe Vorausſage hätte ſich nicht bewahrheitet 
und die Regierung ſei aus den Schwierigkeiten nur ſtär⸗ 
ker als bisher hervorgegangen. Auch die Erwartungen 
im Zuſammenhang mit den Ereigniſſen vom 30. Juni 
ſeien nicht eingetroffen. Nur einige wahnfinnige Verbre⸗ 
cher ſeien gefallen, aber die Partei habe eine Stärkung und 
Feſtigung erfahren, Zum Schluß wandte ſich der Kanzler 
der Frage des Arbeitsdienſtes zu und kennzeichnete deſſen 
Bedeutuſig für die Bildung der deutſchen Volksgemeinſchaft. 


Beginn des Winterhilfswerks 
Eröffnung durch Hitler am 9, Oktober. 


Das Winterhilfswerk des deutſchen Volkes 
9. Oktober durch den Führer eröffnet. 

Erſt an dieſem Tage beginnen die Sammlungen für 
das Winterhilfswerk. Die Sammlungen der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Spenden für das Winterhilfswerk werden dies⸗ 
mal durch die Organiſation des Reichsnährſtandes unter 
der Leitung der Landesbauernführer vorgenommen. 


wird am 


Todesurteil 


® Das hauſeatſſche Sondergericht verhandelte gegen 
den kommuniſtiſchen Funktionär Willy Jaſper, dem eine 
Reihe von Terrorakten und der Ueberfall auf das Adler⸗ 
holel in der Schanzenſtraße am 21. Februar 1933 zur 
zaſt gelegt wurden. Der Angeklagte wurde zum Tode 
und 15 Jahren Zuchthaus verurteilt. 


Eine neue Emrichtung in Deutſchland 
(Von unſerem Korreſpondenten) 


Dab, Berlin, September 1934. 

Deulſchland iſt im-Begriff, eine neue Einrichtung durch 
Reichsgeſetz allgemein einzuführen. Dieſe Einrihtung, die 
von verſchiedenen Standpunkten Beachtung verdient, iſt 
das „Landjahr“. Das „Landjahr“ darf nicht mit dem 
Landdienſt“ verwechſelt werden, der für Erwachſene be⸗ 
timmt iſt und unmittelbar dem Mangel an ländlichen Ar⸗ 
beitskräften abhelfen ſoll. Das Landjahr iſt zunächſt im 
laufenden Jahr im größten deutſchen Lande, Preußen, er⸗ 
probt worden. Es führt die ſchulentlaſſene Jugend, alſo 
die Jungen und Mädchen von 14 bis 15 Jahren, in das 
Weſen und die Arbeit auf dem Lande ein, In erſter Linie 
ſollen Großſtadtkinder, die unter ſchlechten geſundheitlichen 
und ſozialen Verhältniſſen gelebt haben, erfaßt werden. 
Die jungen Menſchen werden — Jungen und Mädchen in 
getrennten Lagern und auch mit verſchiedenen Beſchäfti⸗ 
gungsplänen — in Gruppen zu 30, 60 oder ſogar 120 in 
leerſtehenden Gutshäuſern, Schlöſſern oder Landſitzen, in 
ſogenannten „Heimen“, untergebracht. Das Landjahr be⸗ 
iunt am 15. April nach Beendigung des Schuljahres und 
chließt Mitte Dezember, alſo vor Weihnachten, ab. Die 
ungen erhalten Unterricht in Heimatkunde, Geſchichte und 
Staatslehre, werden zur 1 leichter Feld⸗ und 
Gartenarbeiten zu den Bauern der Nachbarſchaft geſchickt, 
in Sport und Leibesübungen unterwieſen und an Zucht 
und Kameradſchaft gewöhnt, Die Mädchen verrichten ihre 
3 . ſie pflanzen, pflegen und ernten 
5s Gemilje und Obſt, das ſie verzehren wollen, bereiten 
ſich ibre Mahlzeiten. maſchen und vlätten, ſchneidern und 
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nähen. Auch ſie werden körperlich ausgebildet und in kleie 
nen Gruppen zur Feldhilfe nach Bauernhöfen entſandt. 
Mitte April 1934 hat das „Landjahr" mit rund 400 
Landheimen begonnen, die im Durchſchnitt 60 Inſaſſen 
aufwieſen. Die etwa 25 000 fungen Menſchen, die aus dem 
erſten dicht beſetzten Nachkriegsfahrgang 1919/20 jammern, 
find durch die Aufnahme in das Landjahr vom Arbeitss 
markt ferngehalten worden und haben daher der Regierung 
den Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit erleichtern helfen. Ein 
Teil von ihnen wird — das iſt jetzt bereits feſtzuſtellen — 
ſoweit ans Landleben zurückgewöhnt fein, daß ſie ſich dau; 
ernd der Landarbeit zuwenden. un das Landlahr durch 
Reichsgeſetz allen 14⸗ und 15jährigen jungen Menſchen beir 
derlei Geſchlechts zur Pflicht . wird, werden im 
kommenden Jahre mehrere Hunderttauſende ſchulentlaſſe⸗ 
ner Jungen und Mädchen das Landjahr abjolvieren, Na 
anfänglichen Schwierigkeiten und Reibungen hat bald ei 
friſcher, zufriedener Gelſt unter den Kindern dle Herrſchaft 
ewonnen. Die Briefe der Kinder an Ihre Eltern zu 
uſe wechſelten völlig den Ton: Der Geſundheitszuſtaſtd 
der Heiminſaſſen hob ſich ſchnell, Wer Gelegenheit hatte 
im Abſtand von 5 Monaten einige ſolcher Heime qwermal 
zu beſuchen, fand, daß verkümmerte Greßſtadtpflänzchen 
zu geſunden, lebensfrohen Menſchen heranzureifen be⸗ 
annen, Nach einigen Jahren wird, wenn die Höͤchſtzahl 
er Landjahr⸗Kinder erreicht ſein wird, der arbeltsmarkt⸗ 
politiſche Vorteil der Einrichtung aufhören. en wird 
als Dauererfolg eine Rückverlagerung von Menſchen aus 
ungeſunden Großſtädten auf geſundes Land vorbereitet. 


Ziſchof aus der Sfowjetunion verbannt 


Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt Biſchof Pavel In 
Tjumen wegen Propaganda gegen die Gottlosen in wort 
genommen und von der G. P.U. zu drei Jahren Verban⸗ 
nung verurteilt worden. 


Siomwietunion tritt dem polniſch⸗deulſchen 
Roggenabkommen bei 


Am 24. und 25. September E in Warſchau Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den Delegierten Polens, der 
Sowjetunion und Jenin bezüglich der 
Regelung der Ausfuhr von Roggen und Roggenmehl ſtatt. 
Am Mittwoch führten dieſe Verhandlungen zur Para⸗ 
phierung eines Abkommens zwiſchen den genannten 
drei Staaten, auf Grund deſſen die Sſowfetunſon dem 
polniſch⸗deutſchen Roggenabkommen beitritt. Im Zuſam⸗ 
menhang damit wurde das polniſch⸗deutſche Roggenab⸗ 
kommen entſprechend ergänzt und erweitert. 

Der Beitritt der Sſowfetunion tritt mit dem rn 
blick der Beſtätigung dieſes Schrittes durch die rufftiche 
Regierung in Kraft. 

Die Paraphierung wurde von polniſcher Seite von 
dem Präſidenten der Staatlichen Getreide⸗Induſtriewerke 
Przedpelſki, von deutſcher Seite von Miniſterjalrat Moritz 
vom Reichsernährungsminiſterium, von ruſſiſcher von 
Dir. Kiſſin vom „Exportchleb“ in Moskau vorgenommen, 


Fünf Todesurteile in Sfowjetrußland 

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Gericht in 
Tjumen 5 Beamte einer Getreidraufkaufſtelle wegen Sa⸗ 
botage und Vergeudung der neuen Ernte zum Tode dur 
Erſchießen verurteilt, Die Beamten waren beſchuldigt, mit 
Hilfe staatlicher Mittel bei den Bauern Getreide an eiauft 
und es dann in größeren Mengen auf freien Märkten zu 
höheren Preiſen verkauft und den VPerdienſt in die _eigeie 
Taſche geſteckt zu haben, 1 


Die Franzoſen ziehen an der Grenze des 
Saargebietes Truppen zuſammen 
Der Sonderberichterſtatter des „Daily Exzpreß“, Pem⸗ 
broke Stephens, gibt kinen aufſehenerragenden Bericht 
über franzöſiſche Truppenzuſammenztehungen an der Weit: 
grenze des Saargebiets und Über den Ausbau der Grenz⸗ 
hefeſtigungen, 


6 f 


Der diplomatiſche Mitarbeiter der „Morning⸗Poſt“ 
ſchreibt, Barthous nachhrückliche Erklärung, daß Frankreich 
bereit fei die Freiſut der Volksabſtimmung im Saarge⸗ 
biet zu ſichern, lenke die Aufmerkſamkeft auf den Punkt 
Europas, der am reichſten an u geen e wi kei. 
Seine offenherzigen Aeußerungen jpiegelten die zuneh⸗ 
mende Nervoſität wider, mit der die franzöſiſche Regtrung 
das Ergebnis der Abſtimmung erwarte. 

In einem Leitaufſatz des „News Chronicle“ heißt es, 
die Lage im Saargebiet beſorgniserregend 
genug Sie werde durch ſolche Aeußerungen wie die 

rohenden Worte Barthous nicht gebeſſert. Barthou er⸗ 
kläre, Frankreich wünſche dringend, daß alle Faktoren ver⸗ 
ſchwinden, die ein Eingreifen im Saargebiet notwendig 
machen würden. Aber dieſer richtige und vernünftige 
Wunſch werde nicht durch Drohungen mit iſollerten Ein⸗ 
tiffen erfüllt, die nur die Gefühle in Deutſchland und im 

argebiet ſelbſt entflammen könnten, ſondern durch aus- 
teichende Stärkung des Völkerbundes. 


Haftentlaſſung evangeliſcher Pfarrer 
in Oeſterreich 


Die im Zuſammenhang mit den Juliunruhen in 
DOeſterteich verhafteten evangeliſchen Pfarrer find bis auf 
8 D. Mahnert in Infsbruck und Pfarrer Rieſe in 
Stainz wieder freigelaſſen worden und in ihre Gemeinden 
zurückgekehrt. Pfarrer Rieſe wird im Konzentrationsla⸗ 
ger Wöllersdorf fel lten, der bejahrte Pfarrer D. Mah⸗ 
nert dagegen im Gefängnis. Pfarrer Mahnert hat in 
dieſen Tagen jeinen 60. Geburtstag im Gefängnis gefeiert, 
Gegen ihn iſt Anklage erhoben worden wegen Hochverrat 
und Mitſchuld an der Ermordung eines öſterreichſſchen Po⸗ 
lizeihauptnanns. Selbſtverſtändlich entbehren dieſe An⸗ 
klagen jeder Grundlage. pz. 


Die Chriſtlichſozjalen löſen ſich auf 
Keine politiſchen Parteien mehr in Oeſterreich vorhanden 

Die Chriſtlichſoziale Partei, die ſeit 30 Jahren ein be⸗ 
ſtimmender politiſcher Faktor in Oeſterreich war und aus 
deren Reihen auch heute noch die führenden Männer in 
Oeſterreich ſtammen, teilt in einer Abſchiedskundgebung 
mit, daß fie ihre Tätigkeit einſtellt. Dieſer Beſchluß iſt 
hervorgerufen worden durch die Neugeſtaltung Oeſterreichs 
infolge der neuen Verfaſſung, die Parteien nicht kennt. 
Als politiſche Zentralſtelle, die die programmatiſchen Auf⸗ 
gaben der alten Chriſtlichſozialen Partei pflegen wird, iſt 
ſeit dem Vorjahr die Vaterländiſche Front geſchaffen wor⸗ 
den. Zahlreiche kulturelle Organiſationen und die katho⸗ 
liſche Organiſation werden überdies in gleicher Weiſe wie 
die Chriſtlichſoziale Partei wirken. Als publizſtiſche Zen⸗ 
tralſtelle für die chriſtliche Volksbewegung wird der Verein 
Chriſtliche Preſſezentrale geſchaffen. 


Marxiſten berauben Waffenmagazin 
der Heimwehr 


Das Deutſche Nachrichtenbüro meldet aus Wien, 10 
Sozialdemokraten ſeien am Mittwoch in ein Waffenmaga⸗ 
zin der 5 eingedrungen und hätten eine Menge 
Karabiner und Uniformen mitgenommen. 

Die gegen die Täter eingeleitete Unterſuchung führte 
zur Ergreifung von 7 Schuldigen. 


Katholiſche Prieſter müſſen in Mexiko 
heiraten 
Drei Geiſtliche für 85 000 Seelen. 


Wie „Dailn Expreß“ aus Mexiko meldet, iſt im Staat 
Campeche ein Geſeß eingeführt worden, das ausgesprochen 
darauf abgeſtellt iſt, den Einfluß der katholiſchen Kirche zu 
bekämpfen. So wird u. a. vorgeſchrieben, daß Prleſter 
verheiratet ſein müſſen. Die Zahl der Geiſtlichen wird auf 
drei für ie 85 000 Einwohner beſchränkt. 


Der Voltsfreund 
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Sür Herz und Gemüt 
8. KEEERK N 
Herbſt 


Von Richard von Schaukal. 
Noch war es Sommer trotz den welken Blättern 
da iſt der Herbſt gekommen über Nacht 
und hat vom Norden Stürme mitgebracht, 
die ungeſtüm die Aeſte ſelbſt zerſchmettern, 


Und was ſo vielen ſommerlichen Wettern 
mißlungen war, hat nun ein Tag vollbracht: 
die Sonne iſt entthront und ihre Macht 
gebrochen von den ſchonungsloſen Vettern. 


Herbftglück 


Nun iſt es wirklich Herbſt geworden, auch dem Kalen⸗ 
der nach. Tag⸗ und Nachtgleiche. Zu Ende iſt es mit den 
berückenden Sommertagen, die uns verſchwenderiſch mit 
Licht beſchenkten. Jetzt hält das Bett uns morgens länger 
feit, wir finden es wieder gemütlich, uns noch ein Weilchen 
unter der wärmenden Decke zu recken und zu ſtrecken, ehe 
wir uns entſchließen, aufzuſtehen. And am Abend wird 
es ſchon ſo gr dämmerig, daß wir jelbft das Abendbrot 
nicht mehr bei Tageslicht einnehmen können. 

Das find die erſten Warnungsrufe des Herbſtes. Wir 
vom Sommer Verwöhnten erſchtecken und fürchten uns ein 
wenig. Nur am hellen Mittag iſt noch nichts von den 
Schreckgeſpenſtern zu jpüren, da halten die Geiſter der 
Dämmerung ſich fern, — alles iſt ſtrahlend, durchſonnt. 
Uns kommt es vor, als hätten wir die Luft noch nie ſo 
klar geſehen, als zeigte fie uns in unvergleichlicher Schärfe 
alle Umriſſe, alle Farben. Die Bäume beginnen ſchon ein 
ven zu leuchten. Manche der Blätter find ſchon mit ſei⸗ 
nen braunroten oder gelblichen Rändern gekäntelt. Das iſt 
uns eigentlich gar nicht recht, wir würden auf dieſe prun⸗ 
kende Herbſtſchönheit ganz gern noch ein wenig warten. 

Aber die Dürre des Sommers macht ſich hier nachklin⸗ 
gend noch geltend. Beſonders in den großen Städten 
15 die armen Bäume der Straßen 9 Not gelitten. 

auchmal fand ſich eine hilfreiche Hand, die ihnen Waſ⸗ 
ſer brachte, aber was iſt ein Tropfen Naß für einen Ver⸗ 
ſchmachtenden, zumal wenn der Boden gierig alles auf⸗ 
ſaugt und den ſuchenden Wurzeln kaum etwas abgibt. Aber 
als die Dürre überwunden war, zeigte ſich doch, daß der 
Schaden nicht ſo groß war, wie man gefürchtet, — dſe ge⸗ 
ſtern noch braun verſengten Raſenflächen, in denen jedes 
Leben erſtorben ſchien, waren wie mit Zauberſchlag wieder 
grün und ſchön, und die Väume ſchienen von neuem Mut 
durchſtrömt. Freilich, ihre Blätter können ſie in dieſem 
Jahr nicht mehr neu und friſch entfakten, aber ihr Stamm, 
ihr Mark iſt geſund geblieben. Sie werden im nächſten 
Jahre nachholen, was ſie in dieſem verſäumten. Man 
empfindet all das Leben, das in ihnen eingepreßt iſt, — 
fie warten ihrer 5555 

Wir aber gehen durch den leuchtenden Herbſttag und 
ſind von Freude erfüllt. Noch iſt die Welt ſo hell und 
ſchön, noch leuchtet es von Blumen hinter allen Zäunen, 
noch ſind Fenſter und Türen der Häuſer gat der Som⸗ 
merluft geöffnet, noch ſchwirren Bienchen durch die laue 
Luft, — gewiß iſt es nur noch eine letzte Gnade, aber weil 
wir das wiſſen, öffnen wir ihr unſer Herz umſo freudiger. 
Iſt es nicht a daß der Menſch das, worauf er ein Recht 
zu haben glaubt, niemals ſo voller Entzücken hinnimmt, 
wie das, was ihm als Gnade zuteil wird, in einem Augen⸗ 
blick, wo er nichts mehr hoffen zu können glaubte? Wem 
im Augenblick des Verſchmachtens die volle Schale gereicht 
wird, der leert ſie mit anderen Gefühlen als einer, der den 
Durſt nie gekannt hat. 

Das Herbſtglück dieſer Tage liegt für uns alle bereit. 
Davon iſt keiner ausgeſchloſſen, der einzige Unterſchied iſt 
nur, wie er es wertet und ausnützt in ſeiner Seele 
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19. Sonntag nach Trinitatis 


„Aufgefahren gen Himmel, ſitzend zur Rech- 
ten Gottes, des allmächtigen Vaters.“ 

„Ich fahre . meinem Vater“, hatte der auferſtan⸗ 
dene Heiland zu Maria ee: ei gejagt, und 40 Tage 
danach iſt es geſchehen, worüber der Evangeliſt Lukas uns 
folgenden Bericht gibt: „Er führte fie aber hinaus bis 
gen Bathanien; und hob die Hände auf, und ſegnete ſie. 
Und es geſchah, da er fie ſegnete, ſchied er von ihnen und 
fuhr auf gen Himmel. Sie aber beteten ihn an, und kehr⸗ 
ten wieder gen Jeruſalem mit großer Freude; und waren 
allewege im Tempel, prieſen und lobten Gott.“ Chriſtus 
iſt gen Himmel gefahren, 5 zu ſeinem Pater zurüdge- 
gangen, nachdem er das rk der Erlöſung vollbracht 
und es mit jeiner ar von den Toten bejiegelt 
hatte. Nach jeiner Auferſtehung hatte er ſich 40 Tage ſei⸗ 
nen Jüngern gezeigt, mit ihnen gegeſſen und getrunken 
und mit ihnen vom Reiche Gottes geredet. Dann ſchied 
er ſegnend von ihnen. Ergreifend muß es für die 500 
Zeugen, die um ihn waren bei ſeiner Himmelfahrt, ge⸗ 
weſen jein, als er Io plötzlich non ihnen durch eine Wolke 
genommen ward! Einige Wochen früher ſahen ihn ſeine 
Jünger zittern und zagen, jammern und klagen in Geth⸗ 
ſemane und auf Golgalha und nun ſehen ſie ihn als Ueber⸗ 
winder und Beſieger aller ſeiner Feinde in göttlicher 
Kraft und Majeſtät als König aller Könige und Herr 
aller Herren gen Himmel fahren. Wie ſo ſehr tröſtend 
und ſtärkend mußte dieſer erhabene Anblick auf die Jün⸗ 
ger gewirkt haben! Aber warum iſt Chriſtus gen Himmel 

eſahren? Warum iſt er nicht bei den Seinen geblieben? 

Im fe zur Rechten des Vaters zu ſetzen und bei den Gei- 
nen ſein zu können alle Tage. Was bedeutet das wohl? 
Das Sitzen zur Rechten des Vaters bezeichnet das ewige 
Herrſchaftsverhältnis, in das Chriſtus durch ſeine Himmel⸗ 
fahrt eingetreten iſt. Es iſt alſo damit nicht gemeint ein 
bloßer Eprands zur Rechten des Vaters, ſondern ein 
dauernder und vollkommener Herrſcherſitz mit unbeſchränk⸗ 
ter göttlicher Gewalt und Kraft. Das ſagt uns der Hei⸗ 
land deutlich mit den Worten: „Mir iſt gegeben alle Ge⸗ 
walt im Himmel und auf Erden.“ Vom Himmel aus 
ſchaut er auf uns Menſchenkinder herab, iſt er alle Tage 
gegenwärtig bei den Seinen, regiert er ſeine Kirche, hei⸗ 
ligt, reinigt, ſtärkt und tröſtet er ſie als ihr Mittler und 
Hoheprieſter vor Gott, ſchützt und beſchirmt er fie als ihr 
König wider den Teufel und die Sünde und herrſcht über 
alle Kreaturen mächtiglich. Seit dem Himmelfahrtstage 
Chriſti find auch die Augen jeiner gläubigen Chriſtenheit 
ftets gen Himmel gerichtet. Der Himmel iſt ihnen ſeit die⸗ 
em Tage nun, da ſie ihren Heiland und König, ihren 
Hott und Herrn dort wiſſen, ein beſonderer Ort des For⸗ 
ſchens, Denkens und Hoffens geworden; ſie alle ſehnen 
ſich nach dem Tage, wo auch ſie eine Himmelfahrt halten 
werden. Der Heiland hat ja ſeinen Gläubigen die Ver⸗ 
heißung gegeben: „Ich will euch alle zu mir nehmen, denn 
wo ich bin, da ſoll mein Knecht auch ſein.“ Und dieſer 
Tag wird gewiß kommen! Chriſtus iſt uns vorangegan⸗ 
gen, um uns den Himmel zu öffnen und die Stätte zu be⸗ 
reiten. Auf Chriſti Himmelfahrt gründen wir unſere 
Nachfahrt. 
und ſic gesetzt hat zur Rechten des Vaters, ſo gewiß wer⸗ 
den auch alle Chriſten, die an ihn als ihren Heiland und 
Erlöſer von Herzen glauben, ihm nachfahren in den Him⸗ 
mel und werden dann bei ihm ſein allezeit. 

Lieber Leſer, haſt du auch dieſe Hoffnung? Freuſt du 
dich auf den Tag deiner Himmelfahrt? O wären wir 
doch cen da! Wann, ach wann wird dieſe Stunde für 
mich ſchlagen? Wann werde ich, befreit von allem Erden⸗ 
leid und Erdenjammer, meinen Heiland ſehen? Nicht 
mehr lang, nicht mehr lang! Inzwiſchen laßt uns gläu⸗ 
big und beharrlich mit allen wahrhaft gläubigen Chriſten 
auf Erden beten: „Aufgeſahren gen Himmel, ſitzend zur 
Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters“. 

Auf Chriſti Himmelfahrt allein 
Sch meine Nachfahrt gründe 


So gewiß Chriſtus gen Himmel gefahren ife 
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And allen nr Angſt und Pein 
Hiermit ſtets überwinde. 

Denn weil das Haupt im Himmel iſt, 

Wird ſeine Glieder Jeſus Chriſt 

Zur rechten Zeit nachholen.“ 6. 


Der Kampf um die Rechte der Deutfchen 
Eltern geht weiter 


Senator Utta interveniert von neuem 
bei den Warſchauer Schulbehörden 


Geſtern intervenierte Herr Senator Utta abermals 
im Unterrichtsminiſterium und im Warſchauer Schulkura⸗ 
torium in Angelegenheit der deutſchen Schulkinder in Lodz, 
die gegen den Willen ihrer Eltern polniſchen Schulen zu⸗ 
geteilt worden find, 2 

Herr Senator Utta weiſt in ſeiner Denkſchrift 
darauf hin, daß ſeit feiner letzten Intervention im Minis 
ſterium von den in polniſche Schulen eingeſchulten deut⸗ 
ſchen Kindern erſt 25 in deutſche Schulen verſetzt worden 
find, während noch über 40 Kinder ohne Unterricht blei⸗ 
ben, denn die Eltern weigern ſich, ihre Kinder in polniſche 
Schulen zu ſchicken. Bei gutem Willen ſeitens des Schul 
inſpektorats ließen ſich auch dieſe Kinder leicht in deutſchen 
Schulen unterbringen. 

Störung des Zuſammenlebens zwiſchen Deutſchen 

und Polen 

Ferner reichte Senator Utta dem Miniſterium eine 
Denkſchrift in Angelegenheit der deutſchen Schule in 
Kamocin, Kreis Petrikau, ein. Dieſe Schule beſteht 
ſchon ſeit mehreren Jahrzehnten und wurde bis zum Schluß 
des vergangenen Jahres von 88 deutſchen Kindern beſucht. 
Der Schulinſpektor vereinigte dieſe Schule mit der pol⸗ 
niſchen Nachbarſchule und ordnete die Einführung der pol⸗ 
niſchen Unterrichtsſprache an. Die Eltern haben dagegen 
beim Warſchauer Schulkuratorium Einſpruch erhoben. Am 
vergangenen Freitag erſchien der Schulinſpektor in Ka⸗ 
mocin und gab den Deutſchen ihre Schule zurück. 

Damit gab ſich jedoch der katholiſche Prieſter nicht zu⸗ 
frieden und erhob zuſammen mit einigen Deutſchenhaſſern 
dagegen Einſpruch. Der Schulinſpektor erlag nun wieder 
ihrem Druck und befahl vom neuen, die Schulen zu vers 
einigen und nur polniſch zu unterrichten. 

Die erbitterten deutſchen Eltern haben darauf aufge: 
hört, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken und verlangen 
ihr Recht. Zum Schluß heißt es in der Denkſchrift des 
Senators, 

die deutſche Bevölkerung in Kamocin bemühe ſich, mit 

ihren polniſchen Nachbarn in Frieden zu leben 
und iſt dem Staate treu und ergeben. Sie vertraut dar⸗ 
auf, daß die in den letzten Tagen von Vertretern der Re⸗ 
gierung den Minderheiten gegebenen Zuſagen eingehalten 
werden und daß das Miniſterium anordnen wird, der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung in Kamocin ihre Schule zurückzugeben, 


RETTET, RT 


An die lieben Leſer des 
„Bolbsfreundss“ 


Die Schulnot auf dem Lande wird immer größer. 
Die deutſchen Bücher ſind teuer und verſchwinden langſam 
aus den deutſchen Häuſern. Um nun unſerer lieben Is 
gend zur Hilfe zu kommen und fie zum Leſen anzuſpornen, 
werden wir ab heute unſerem Blatte jede 2. Woche ein 
Blättchen für die Jugend beilegen. Wir hoffen dadurch 
unſerem Volkstum einen guten Dienſt zu erweiſen und 
unſere Leſer zum Werben neuer Bezieher anzuſpornen. 
Der Verlag und die Schriftleitung. 
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Eine deutſche Gemeinde bebommt ihr 
Schuleigentum zurück 


Ein Freudentag war der 9. September für das Kan 
torat Obory im Kirchſpiel Grodziec bei Konin. 

An dieſem Tage übergab die Gmina der Gemeinde 
das Kantotatsvermögen, Betſaal, Schulhaus, Wirtſchafts⸗ 
gebäude und 15 Morgen Land. das ſie im Jahre 1919 
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durch den Dozer Szkolny übernommen hatte Da das In Polen wird wenig geschrieben 
Land in der Liquidationstabelle als e usad’ba“ und eleſen 

figurierte, jo nahm ſich die ming das Recht, fämtliche g 

Schulen der Gmina mit Brennholz aus dem vorhandenen * Aus den letztveröffentlichten ſtatiſtiſchen Aufſtellun⸗ 


Walde zu verſorgen. Es entſtand zwiſchen der Gemeinde gen über den Poſtverkehr in Polen geht hervor, daß auf 
und der Gmina ein Prozeß um das Eigentumsrecht und den Einwohner jährlich 22 Brieſſendungen und 6 Zeitungs- 
das Gericht erkannte dieſes der Gemeinde zu. ſendungen entfallen. Dieſe Ziffern ſind ſehr niedrig: Po⸗ 

Nun wird das Kantorat Obory wieder Alleinbeſitzer [len nimmt in der Beziehung einen der letzten Plätze in 
des Vermögens, welches es ſeit hundert Jahren inne hatte. Europa ein; noch niedrigere Durchſchnittsziffern verzeich⸗ 

Es wäre noch zu bemerken, daß dies das dritte Kanto- nen lediglich Sſowjetrußland und einige Balkanſtaaten. 
rat im Kirchspiel Grodziec iſt, das endgültig auf die Ge⸗ 
meinde überging. 


Koftenloſe Poſtanweiſungen 


* In dieſen Tagen hat der Poſtminiſter eine Ver⸗ 
ordnug exlaſſen, durch die am 1. Oktober die koſtenloſe 
Ueberweiſung von Geldſummen bis höchſtens 15 Zloty an 
die Geſchäftsſtellen in Polen erſcheinender Zeitungen und 
Zeitſchriften eingeführt wird. Es iſt zu dieſem Zweck eine 
Poſtanweiſung beſonderen Typs geſchaffen worden, die 
Verrechnungsanweiſung genannt wird. Blanketts für 
ſolche Ueberweiſungen von Geld zur Deckung der Behr 
gebühr, der Koſten von Einzelnummern und klei 
Anzeigen ſind zum Preiſe von 1 Groſchen in allen 
ämtern erhältlich. Die Aufgabekarten ſind von b 
Farbe 


Staatseiſeubahn führt neuen Trieb ; 


Der neue Pofttarif 


Inland und Danzig 

Briefe (Fernverkehr) bis 20 g 25 Gr., (Ortsverkehr) 
bis 20 9 15 Gr. 2 

Poſtkarten (Fernverkehr) einfache 15 Gr., mit 
Nilckantwort 30 Gr., (Ortsverkehr) einfache 10 Gr, mit 
Rückantwort 20 Gr, 

Drucksachen bis zu 20 85 Gr., über 20—50 g 10 
Gr., über 50—100 g 15 Gr., über 100—250 g 25 Gr. über 
250 —500 f 50 Gr. über 500—1000 g 60 Gr., über 2000 g 
70 Gr. — Gleichzeitig aufgegeben: über 500 bis 
1000 Stück 70 Proz, über 1000—5000 Stück 60 Proz., über 


10 000 50 Proz. — Druckſachen ohne Anſchrift: 
1000-5000 Stück 8 31, 300010 000 Stück 7.50 AL, wagen vor 


10 00030 000 Stück 7 Zl., 50 000— 100 000 Stüc 6,50 Zl., 
100 000 Stüd 6 31, Höchſtgewicht 50 g je Stück. — Flug⸗ 
blätter ohne Anſchrift: je 1000—5000 Stück 7 Zl., 
500010000 Stück 6,50 Zl., 10 000—50 000 Stück 6. Zloty, 
50 000100 000 Stück 5,50 Zl., 100 000 Stück. Höchſtge⸗ 
wicht 15 g je Stück. 

Geſchäftspapiere: bis zu 100 g 15 Gr., über 
100—230 g 25 Gr., über 350-500 g 50 Gr., über 500 — 
1000 > 60 Gr. 

. Warenproben bis zu 100 g 15 Gr., über 100— 
250 g 25 Gr., über 250—500 g 50 Gr.; in größerer Anzahl 
aufgegeben: über 100500 St. 70 Proz. über 500-1000 
Stiid 65 Proz., über 1000 Stück 60 Proz. der obigen Sätze. 

Einſchreibegebühr 30 Gr. f 

Eilgebühr 50 Gr, Empfangsbeſtätigung W Gr., 
Aufgabe nach den Dienſtſtunden 30 Gr. 

Poſtanweiſungen, Nachnahmen und Bolt: 
aufträge im Inland: bis 20 Zl. 20 Gr. über 20—50 31, 
40 Gr. über 50— 100 ZH. 60 Gr., über 100—500 31. 1 Zl., 
über 5001000 Zl. 1,50 Zl., über 1000—2000 31. 2 Zl., 
über 2000000 Zl. 3 Zloty. Keine Zuſtellungsgebühr. 


Pakete im Inland: 
F über 19) fiber % über 


Auf der Eiſenbahnſtrecke Lodz — Warſchau fand die 
erſte Probefahrt eines von der Firma Cegielſki erbauten 
Triebwagens ſtatt. Die 1 90 aus Waärſchau erfolgte 
um 9 Uhr 41, die Ankunft in Lodz um 11 Uhr 7. Somit 
wurde die etwa 140 Kilometer betragende Strecke in 86 
Minuten zurückgelegt, was einen Stundendurchſchnit! von 
98 Kilometern ergibt. Auf einzelnen Stredenabjänitten 
ſoll die Geſchwindigkeit des Wagens ſogar 130 Km. be⸗ 
tragen haben. Der Triebwagen faßt 86 Perſonen. An. 
der Probefahrt nahmen der Verkehrsminiſter und andere 
behördliche Vertreter teil. 


Uufall des polniſchen Innen miniſters 


Innenminiſter Koscialkowſki hat während der Jagd 
in den Wäldern bei Sanok in Kleinpolen einen Unfall er⸗ 
litten, der glücklicherweiſe ohne größere Folgen abgelau⸗ 
fen iſt Der Miniſter ſchoß auf einen großen Hirſch, 
worauf das tödlich getroffene Tier auf den Miniſter zulief 
und ihn durch Stöße mit dem Geweih an einer Hand ſowie 
an einem Fuß verletzte. Minifter Koscialkowſki wurde nach 
Warſchau gebracht, wo er einige Tage das Bett wird hü⸗ 


Gewicht dis 100 Em Dis 300 km bis 600 en 600 Een ten müſſen. 2 
über 1, 3, 070 080 10 1,4 Mißtonen tür-Tntbollihe Zwecke 
Er ea 0,90 178 180 2, In Sucha bei Radomſko ſtarb die Gutsbeſitzerin 
„ Du 5 130 2,30 3,00 3,50 Marja Wodzinſta. Sie hinterließ ihr rieſiges Vermögen 
210%, 3835 1,70 3,00 4,00 5,00 im Wert mehrerer Millionen katholſſchen Organiſationen 
A 18 20 2.00 3,80 5,80 7,00 und Kirchen. 


Inkaſſo⸗ Aufträge: bis 10 Zl. 20 Gr., über 10 
bis 30 Zl. 30 Gr., über 30-50 Zl. 40 Gr., über 50 —2000 
Zloty 55 Gr. — Kleine Ortsinkaſſi: bis 5 Zl. 
15 Gr. Für die Einhändigung der Zahlungsaufforderung 
r. 


Schulſtreik 


Die Katholiſche Preſſeagentur meldet: „Die Eltern der 
Volksſchulkinder in Auguſtow hatten in einem Geſuch 
gegen die Anſtellung von jüdiſchen Lehrern in der polni⸗ 
ſchen Schule proteſtiert. Dieſer Einſpruch wurde jedoch vom 
Schulinſpektorat in Suwalki abgelehnt. Dafür wurde eine 
polniſche Lehrkraft dieſer Schule verſetzt, ſo daß der Tätig⸗ 
keitsbereich der jüdiſchen Lehrer noch größer geworden iſt. 
Die Eltern haben in Anbetracht deſſen beſchloſſen, dagegen 
energiſch aufzutreten, da ſie nicht gewillt ſind, ihre Kinder 
von Juden unterrichten und erziehen zu laſſen. Die pol⸗ 
niſchen Volksſchulktinder in Auguſtow besuchen infolgedeſſen 
ſeit dem 21. September die Schule nicht mehr.“ 
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Orts⸗Wechſel⸗ Aufträge: Für das Inkaſſo 

eines Wechſels unabhängig von der Gebühr für den Pro⸗ 

teſt 50 Gr. 
Ausland. 

Briefe: bis 20 g 55 Gr., für jede weiteren 20 g 
30 Gr., nach Oeſterreich, der Tſchecho⸗Slowakei, Rumänien 
und Ungarn bis zu 20 g 45 Gr., für jede weiteren 20 g 
25 Groſchen. 

Poſtkarten: einfache 30 Gr., mit Rückantwort 60 
Gr., nach Oeſterreich, der Tſchecho⸗Slowakei und Ungarn 
eine 25 Gr., mit Rückantwort (bezahlte) 50 Gr. 

Druckſachen: für jede 54 g 10 Gr., Höchſtgewicht 
2 kg. Einzelne Bände bis 3 kg. 

Einſchreibegebühr 46 Gr. 

Eilgebühr 1 Zloty. Empfangsbeſtätigung 55 Gr. 


Breunſpiritus tötet fünf Perſonen 
Bei einer Hochzeitsfeier in Wroſow bei Lemberg, bei 


dem Bauern Piotr Stofka ſtarben fünf Perſonen nach dem 
Genuß von denaturtertem Spiritus. 
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Rur wenig oder gar nichts beweiſen 
können. 

Die Teckelhunde ſcharrten und bellten 
in einem fort. Der Förſter pfiff — ſchon 
eilten mehrere Männer, die auch auf der 
Suche waren, herben. Mit dem Spaten 
chaffte bald der eine, bald der andere. 
Nach einer halben Stunde war der Ein⸗ 
gang wieder frei. Schließlich rief der 
Forster hinein: „Walter! Otto! Seid Ihr 
da?“ 

„Ja, Onkel!“ riefen die Knaben wie 
aus einem Munde. 

„Was habt Ihr denn da gemacht?“, 
begann der Hegemeiſter von neuem. 

„Wir haben — wir wollten rauchen!“, 
rief Walter kleinlaut. 

Der Förſter war in böſer Stimmung, 
hatte er doch die ganze Nacht nicht ge⸗ 
ſchlafen. Seine Schweſter, Walters Mut⸗ 
ter, hatte ihm in der Nacht ihre Not ge⸗ 
klagt und ihn vielmals um Hilfe gebeten. 
In ärgerlicher Laune hatte er ſich bereits 
im Gebüſch eine friſche Haſelnußgerte ge⸗ 
ſchnitten. Nun rief er verſchmitzt in das 
Fuchsloch: „So, nun kommt doch mal 
heraus!“ 

Als erſter kam auch gleich Walter zum 
Vorſchein, mühſelig auf dem Bauche 
kriechend. Ehe er ſich deffen verſah, hatte 
ihn der Onkel übers Knie gelegt. Seinem 
Kameraden erging es nicht beſſer, denn 
dem biederen Forſtmann ſchien eine Des 
lehrung über das, was gut und böſe iſt, 
unerläßlich. 

Aber die Tränen, die Walter und Otto 
dann weinten, waren keine Tränen des 
Schmerzes, nein, ſie weinten aus Freude, 
daß ſie wieder den blauen Himmel über 
ſich ſaher und heimzu eilen durften. 
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Der kleine Gratulant. 


Der Mutter oder dem Vater 
vorzutragen.) 


Ich komm' heut' früh ganz flott herein 
Dein erſter Gratulant zu ſein. 

Der Rieſenſtrauß, er zeigt dir an, 
Keiner dich lieber haben kann, 

Wie ich, der ich ſo dankbar bin, 

Weil du mit nimmermüdem Sinn 
Nur Gutes für deinen Jungen tuſt, 
Mir Freude zu machen niemals ruhſt 
Nun geb' ich dir 'nen Geburtstagskuß 
Und mach' mit meinem Gedichtchen 


Schluß. 


(Dem Großvater vorzutragen.) 


Großvater, da din ich 

Zum Namenstag (Geburtstag) innig 
Wünſch' Glück ich dir heut“ 

Und was ich dir ſchenke, 
Großvater, ich denke, 

Daß es dich erfreut: 

Ein Pfeiſchen zum Schmauchen. 
Und daß es kann rauchen, 
Auch Tabak dazu, 

Fein ſoll es dir munden 

An allen den Stunden 
Frobfriedlicher Ruh. 


* 


Walter und Otto waren ſeit ihrem 
erſten Schultage unzertrennliche Freunde. 
Schulwege und frohes Spiel, Fiſchfang 
und Ausflüge in die Wälder, alles be⸗ 
trieben ſie gemeinſam. Als ſie in der 
Fibel zum erſten Male auf den Namen 
Otto ſtießen, meinte Walter nachher: 
„Du, Otto, deinen Namen kann ich vor⸗ 
und rückwärts leſen.“ Dies war nun 
keine beſondere Erfindung, bewies aber 
doch, daß Walter ein findiger Junge war. 
Otto hatte ſich aber geärgert, daß ſein 
ſchöner Name auch hintenrum zu leſen 
war. Zu ſeinem Troſt fand er noch an⸗ 
dere Worte, denen es ebenſo ging, wie 
„Anna, Ebbe, Uhu, Elle. Voll Stolz 
flörte er am anderen Tage jeinen 
Freund darüber auf und damit war die 
Eintracht wieder hergeſtellt. 

Die Knaben vollführten manchen ſchel⸗ 
miſchen Bubenſtreich. Sie verübten keine 
böſen Streiche. Es lief dennoch nicht im⸗ 
mer ohne Prügel ab. Aber erufte Er» 
mahnungen und auch die Schläge halfen 
nicht, ſie von neuen Streichen abzuhalten. 
Als fie ſchͤn zehn Jahre alt waren, 
kamen ſie ſogar auf den Gedanken, ein 
eigenes Hüttchen zu bauen, damit ſie auch 
bei Regentagen ihre freien’ Stunden un⸗ 


in 
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UENSbAU:: 
Von Bernhard von Eye, 


geſtört, und nicht im Zimmer, verleben 
konnten. Die Spielgefährten ſuchten in 
den ſtillen Bergen eine Fuchshöhle, um 
daraus ein ſchönes Heim zu zaubern. 
Tagelang buddelten und gruben ſie, um 
den Fuchsbau recht hoch und geräumig zu 
erweitern. Über dem Bau reckte ſich ein 
hoher, wetterharter Eichbaum. Rings 
itand hohes Buſchwerk. So leicht würde 
niemand das freundliche Verſteck finden. 
Die frohen Knaben hatten auch ſonſt 
ſaubere Arbeit getan. Sie waren über 
ihr neues Werk ſtolz und glücklich. Und 
einer verſprach dem anderen, nichts zr 
verraten. 

In der Fuchshöhle war es immer 
warm und trocken. Da wehte kein kalter 
Wind. Da 
tropfte kein 
Regen durch 
das manns⸗ 
hohe Lehm⸗ 

gewölbe. 


in Brand zu ſtecken. Donn plögli 


* 


Eines Tages ſchuitten die Knaben ſich im 
Schein eines Kerzenlichtes kleine Pfeifen, 
Sie wollten nämlich wie ihre Väter tun 
und das Rauchen erlernen. Otto hatte 
3 Vater ſogar eine Taſche voll vom 
eſten Tabak ſtiebitzt, obwohl es gewiß 
nicht ar war, Otto und Walter er⸗ 
1 70 ch, wie ihnen das verbotene 
Rauchen bisher kein Glück gebracht hätte 
und ahnten nicht, daß es ihnen diesmal 
ſehr ſchlimm ergehen ſollte. Sie kamen 
nicht einmal dazu, ihre kleinen ir 1 

ebte 
es in den Wandungen, das Kerzenlicht 


exloſch und große Lehmſtücke brachen von 


der Decke. Das Eingangsloch zu det 
Höhle aber war ganz eingeſtürzt. 
Die Knaben knieten nieder, erſchreckt 


und verzagt. Walter erholte ſich als erſter 


und entzündete das Licht aufs neue. Er 
wat aber gleich wieder mutlos, als er 
daran dachte, daß der Sandſpaten nicht 
in der Höhle war, Den Spaten hatte er 
draußen im Gebüſch verſteckt. Zum erſten 
Male trat die große Not an die Knaben 
beran. Sie hatten ſich diesmal ſelber dr 
fangen. In der Not falteten fie die 
Hände, um Hilfe und Erbarmen betend. 
Die Kerze brannte bald aus. Sie rlickten 
dicht aneinander und hielten ſich zitternd 
und ſchweigſam umfangen. as nützte 
nun dem Otto die ſchöne, neue Uhr? In 
der Dunkelheit war nicht zu ſehen, wie 
langſam oder eilig die Zeit derrann. 
Ginmal und noch einmal verſuchten fie, 
mit den Händen den verſchütteten Gang 
auszübuddeln. Aber da war nichts zu 
Kae denn neue Erdmaſſen ſtürzten 
nach. 

Wie fo lieb und vertraut erſchien nun 
owohl dem verzagten Walter wie dem 
weinenden Otto das Elternhaus! Wie 
ſehnte ſich jeder dauach, in die Arme 
feiner Mutter zu flüchten und den Vater 


unt ein gutes Wort zu bitten! ein 
jeder wünſchte ſich ſogar, et dürfte als⸗ 
gleich nach Hauſe eilen und den Vater 
um eine Tracht Prügel für das verbotene 
Rauchen zu bitten. Aber ſie blieben in 
dem verborgenen Füuchsloch ig: 
wußten nicht, ob draußen Tag oder Nacht 
war und grätbeltert vergebens nach einem 
Mittel, ſich zu retten. 

Sie dachten alle Jungensgeſchichten 
durch, die ſte bisher geleſen en ob 
wohl in einer von einem derartigen 
Streich und einer Rettungs möglichkeit zu 
leſen war, aus der ſie hätten etwas lernen 
können, aber weder Walter noch Otto 
konnten ſich einer ſolchen entſinnen. Wie 
10 gm anders hatten fie ſich den Aufent⸗ 
alt in „ihrer Höhle“ gedacht; wie be⸗ 
reuten fie letzt, ihren abenteuerlichen 
lan ausgeführt zu haben. Angſt und 
ufregung der Knaben miehrte ſich mit 
jeder Stunde, mit dieſen Stunden, die 
feſtzuſtellen, ihnen nicht einmal möglich 
war. 

Auch das Heimatſtädtchen war in⸗ 
zwiſchelt in Aufregung 17 Hier wie 
dort, wo Otto und lter zu Hauſe 
waren, brannte das Licht die lange, bange 
Nacht, die gande Nacht. Mit dem frühen 
Morgen machte ſich viel Volk in die 
Berge, um die Vermißten zu ſuchen. 

Der Förſter war ſchon vor Tages⸗ 
grauen in die Berge gewandert, begleitet 
bon feinen bräunen Dackelhunden. 
Walter war ſein Patenkind. Obſchon der 
Weidmann in den Waldungen jeden 
Buſch und Weg kannte, war er doch nach 
wel Stunden erſt auf der rechten Fährte. 
Die Dackel hatten die Spur gefunden, 
bald ungebärdig vor einem ffuchsbau 
wiülhlend. Als der Gasen im Gebüſch 
den kleinen Spaten fand, wußte er ge⸗ 
Aug. Diesmal würde er zwei Füchſe 
fangen, deren fell dringend gegerbt 
werben mußte. Es war gewiß kein Zu⸗ 
fall, daß die fungen Burſchen jetzt gerade 
ihm in den Weg laufen 8 Von 
den früheren Streichen hatte er ihnen 


(Schuh aul ber letten Geng 
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Durchs deutſche Land. 


Mehr als 700 Jahre ſind es her, ſeit 
Kaiſer Friedrich II. von Staufen der 
Stadt Lübeck die Reichsfreiheit verlieh. 
Weil ſie, zwanzig Jahre hindurch unter 
Nei er Oberhoheit, da das Deutſche 
Reich zu ſchwach war, ſeine nördlichen 
Grenzgebiete vor Uebergriffen der neidi⸗ 
ſchen Nachbarn zu ſchüzen, ſich plötzlich 
kraftvoll aufgerafft, dem Dänenkönig 
Waldemar dem Großen anläßlich des 
berühmten „Lübecker Mairitts“ feine 
Pforten zu verſchließen, feiner Feind⸗ 
ſchaft zu trotzen und 
Botſchaft davon, mit 
den Gelübden der Treue 
zum Deutſchen Reich an 
den Kaiſer nach Paler⸗ 
mo geſandt. Wenn auch 
erſt die Schlacht bei 
Bornhöfte den Sieg der 
deutſchen Sache ent⸗ 
ſchied, ſo empfing die 
Stadt unter ihrem ke 
großen Blülrgermeiſter 
Alexander von Solt⸗ 
wedel doch ſchon vorher .R 
jenes Privileg der 
Reichsfreiheit. Damit 
war der Grund gelegt DR 
zum ſpäteren kräftigen 
Emporblühen der Stadt, 
die ſich zur Königin der 
deutſchen Hanſa auf⸗ 
ſchwang. ö 

Noch heute kann der 
Beſucher es erkennen, 
welche Bedeulung Lübeck 8 
daß 7 — 5 beſeſſen. Wie prächtig 
hebt ſich das Bild der Stadt vom Fir⸗ 
mamente ab mit Toren und Türmen 
und gotiſchen Giebeln. Holſtentor und 
Burgtor erinnern an die alten Stadt⸗ 
befeſftgungen da find die alten Salz⸗ 
ſpeicher an der Trave, die den Gaſt 
ihon beim Eintritt vom Bahnhof aus 
begrüßen. Hoch ragt der mächtige 
Bau der Marienkirche mit ſeinem von 
Strebepfeilern geſtützten Schiff; mehr 
rechts der alte Dom, den Heinrich der 
Löwe gründete, Dazwiſchen die gott⸗ 
ſchen Türme von St. Petri, Aegidien, 
Jakobi u. a. Neben der St. Marien 
lugen die zien lichen Giebelſpitzen des 
Ratbauſes aus dem Dächergewirr. Un⸗ 


all 


Am 


zählige altertümliche Giebel, gefchmildte 

Bortale, alte, ſeltſame Durchgänge und 
winkelige Höfe — Erinnerungen en 
Lübecks große Zeiten unter den Sokt⸗ 
wedels, Wullenwebers und wie die 
großen Stadtoberhätipter ſonſt noch 
hießen. 

Neben dem alten, bielfad) erneuerten 
Rathaus mit ſeinen Kun Kehr iſt die 
Marienkirche vor allem beſuchenswert. 
In koſtbaren Kapellen birgt fie Over⸗ 
beckſche Originalgemälde, prächtig 12 
ſchnitztes Geſtühl und eine Kunſtuhr. 
Dom entzückt das „Paradies“ mit 

— ſeinen ſchönen Wölbun⸗ 
gen und Steinmetz⸗ 

arbeiten. Alte Kauf⸗ 
häuſer bergen ebenfalls 
köſtliche unſtgewerb⸗ 
liche Schätze, wie etwa 
das „Fredenshagenſche 
Zimmer“ oder die jetzt 

Ae allezeit zugänglichen 

N Goſthäuſer: das „Schab⸗ 
e belhaus“ und das Haus 
der „Schlffergeſell⸗ 

Jſchaft“, die ſchler Mu⸗ 
feen darſtellen. Und 
dann der Hafen. Zwar 
kein Welthafen mehr, 
aber doch von Bebdeu⸗ 
tung, die er in Kriegs⸗ 
tagen zurückgewann. 
Auch die weitere Um⸗ 
n gebung der Stadt iſt 
anmutig. In lieblichem 
Walde liegt das Bade⸗ 
örtchen Schwartau, der 
: Lübecker Ausflugs⸗ und 
Sommerfriſchenort. Auch das Lauerholz 
im Nordoſten der Stadt und das Fiſcher⸗ 
dorf Gothmund an der Trave werden 
gern beſucht. Zur Stadt Lübeck gehört 
das elegante Oſtſeebad Travemünde, das 
aus Travemünde⸗Stadt und Trave⸗ 
münde⸗Strand, mit herrlichen Villen, 
Promenade und einem vorzüglichen 
Sandſtrand, befteht: 

Eine wellenförmige, größtenteils 
fruchtbare, pon Wäldern, Seen und an⸗ 
mutigen Hügelketten durchzogene Ebene 
bietet ſich außerhalb der Stadt unſern 
Blicken. Alles in allem verlohnt es ſich 
gar ſehr, Lübeck einen Beſuch abzuſtatten 
und ſich von allen Schönheiten und 
Sebeuswürdiakleiten zu überzeugen 
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Sonntag, den 7, Oktober 1933. 
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Ermäßigung der Gerichtsgebũhren !? 


Wie die polniſche Preſſe berichtet, ſollen in der näch⸗ 
chen Zeit verſchiedene Dektete des Staatspräſidenten er⸗ 
3 unter ihnen auch eines, das große Bedeutung für 

s wirtſchaftliche Leben haben wird. Es handelt ſich um 
ein Geſeczesprojekt, das vom Juſtizminiſterium ausgear⸗ 
beitet worden iſt und die Gerichtsgebühren bei Zivil⸗ 
rechtsſachen betrifft. Durch dieſes Dekret ſollen die Ge⸗ 
richtsgebühten eine weſentliche Herabſetzung erfahren, und 
zwar in der Weiſe, daß bei der Feſtſetzung der Koſten die 
Höhe des Gerihtsgegeritandes eine weit ausſchlaggeben⸗ 
dere Rolle ſpielen wird, als es bisher der Fall war. 


Die alten 5-Slothmünzen 


x Am 1. Oktober werden die alten großen 5⸗Zloty⸗ 
Münzen aus dem Verkehr gezogen. Sie können bis zum 
Jahresſchluß bei der Bank Polſti eingetauſcht werden. 


Ausgelofte Scheine des Inbeititions- 
fonds 

Am 27. September wurden folgende Bons des In⸗ 

veſtitionsfonds aller 10 Serien zut Amortiſie rung ausge 

loſt: 2085 14139 20307 20672 25774 27576 34696. Die aus⸗ 

geloſten Bons werden von den Kaſſen der Finanzämter 

gegen 100 Zl. für einen 25⸗Zloty⸗Von eingelöſt. 


ENNIERÄASKERKKNTKERKRÄSTNSTKNANKNNITRS KIN 


Aus aller Welt 


DNN, enen 


Bibelauflage im vergangenen Jahre faſt 
11 Millionen Exemplare 


In dem Jahresbericht der Britiſchen und auswärtigen 
bibliſchen Geſellſchaft, die ſich mit der Weltdiſtribution der 
Buchausgaben der Hl. Schrift befaßt heißt es, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft im abgelaufenen Jahre 10,933.20 Exemplare der 
Heiligen Schrift, d. h um 315.733 Exemplare mehr heraus⸗ 
gegeben hat, als im vorigen Jahre. Die Zahl der Spra⸗ 
chen, in denen die Geſellſchaft die Bibel herausgibt, ift im 
verfloſſenen Jahre um 11 geſtiegen. Hiervon entfallen 
neuen Sprachen guf Afrika, eine auf Europa und eine auf 
Ozeanien * 


Die Ofter- und Kalenderfrage 


Die ebangeliſche Landeskirche A. B in Rumänien be⸗ 
antragte bei dem ökumeniſchen Kirchenrat, ſtatt der un⸗ 


brauchbaren 13 Monate, die die geregelte Jahreseintei⸗ 


lung zeritören und die Feier⸗ und Gedenktage auf ein an⸗ 
deres Datum ſetzen würden, und ſtatt der Tage ohne 
Wochentagnamen, die den Sonntag alljährlich ein⸗ oder 
zweimal auf den 8. Tag verſchieben würden., (ein bereits 
zur Verhandlung ſtehender Kalendervorſchlag!) ſowie ſtatt 
der heutigen Monate, die die Wochen zerreißen, 12 Monate 
von ganzen Wochen, alſo von je 5, 4 und 4 Wochen in 
jedem Vierteljahr mit einer Schaltwoche zum Dezember in 
2 6. Jahr und im 45. von je 90 Jahren (Zdealkalen⸗ 
r Bedeus). Dann zeigt das Monatsdatum zugleich ſei⸗ 
nen Wochentag an; denn dann iſt jeder 7., 14., 21. und 28. 
ein Sonntag. 
Oſterſonntag iſt dann „ der Jahrestag der 
Auferſtehung, zugleich der mittelſte Tag der Oſterſchwan⸗ 
kung nach dem neuen Kalender: Sonntag, der 7. April. 
DZ. 


Kind mit drei Köpfen 


Aus New Vork wird berichtet, daß eine Einwohnerin 
der Juſel Kandawu im Fidſchi⸗Archipelag ein Kind mit 
drei Köpfen zur Welt gebracht hat. Die Köpfe waren voll⸗ 
kommen normal geformt. Die Aerztewelt bezeichnet dieſen 
Fall als noch nie dageweſen, ſelbſt Kinder mit zwei Köpfen 
find bisher äußerſt ſelten geboren worden 
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dingt einhalten werben, 


— 


ll ERW, 
75 Beier abe 

S eee eee, f 
Marktbericht 


Lodz, den 3. Oktobet. 

Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgenden 
Preiſe gezahlt: Butter 2,40—2,60 Zl., Herzkäſe 60 Gr., 
Quarktäſe 50—60 Gr., ſüße Milch 20 Gr., ſauxe und But⸗ 
termilch 15 Gr., ar 1 Zl., eine Mandel friiher Eier 
1,10—1,20 Zl., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 5—10 Gr., 
Weiß⸗ und Rotkohl 10—15 Gr., Blumenkohl 5—10 Gr., 
Tomaten 20-30 Gr., Salat 5 Gr., Pfefferkraut 10 Gr., 
Dill 5 Gr., Sellerie 5—10 Gr., Porree 5 Gr., Mohrrüben 
3—4 Gr., rote Rüben 3—4 Gr., Meerrettich 1,20 Zl., dh 
bein 10 Gr., Peterſilie 5 Gr., Spinat 30 Gr., ein Bündchen 
Schnittlauch 5 Gr., Kartoffeln 5 Gr., Aepfel 30—60 Gr., 
Birnen 50—80 Gr., Zitronen 10—12 Gr., Pflaumen 1,20 
Zloty, Preiſelbeeren 80 Gr. das Kilo, Geflügel: eine Ente 
1,60—2,50 31, ein Huhn 2—3 Zl., ein Hühnchen 1—1,50 


Geſchäftliche Mitteilungen 
der Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mie Anteilen. 
Lodz, den 24. September 1934. 
Getreide: Die vorläufige erſte amtliche Schätzung der 
dlesjährigen Ergebniſſe der polniſchen Getreideernte zeigt ge⸗ 
1 dem Vorfjahrsernteertrag bedeutende Ausfälle. Die 
oggenernte ſtellt ſich auf 56,6 Millionen Doppelzentner, die 
Weizenernte auf 1/3 Millionen Doppelzentner, die Gerſten⸗ 
ernte auf 12,9 und endlich die Haferernte auf 22,7 Millionen 
Doppelzentner. Das bedeutet, daß gegenüber dem Vorfahre 
1933 Roggen um 20 Prozent, Weizen um 20,5 Proz, Gerſte 
um 10,5 Proz., und Hafer um 15,2 Proz. weniger geerntet 
wurde. Die Ernteerträge liegen auch ſehr erheblich unter 
dem Durchſchnitt der letzten 5 Vorjahreernten 1929,33, welche 
in Milltonen Doppelzentner betrugen! Noggen 65,7, Weizen 
19,6, Gerſte 149, und Hafer 254 Millionen Doppelzentner. 
Zwiſchen den Nachbarländern Dentſchland und Polen iſt das 
neue Getreidegbkommen für die Dauer ber neuen Landwirt ⸗ 
ſchaftsjahres vereinbart worden und betrifft die Geſamtheit 
der Ausfuhr beider vertragsſchließenden Länder in Roggen 
und Weizen, ſowie allen Sorten Mehl aus dieſen beiden Bo⸗ 
denprodukten. Es ſieht vor, daß ſich die Leitung des Polni« 
ſchen Getreide⸗Ausfuhrbüros in Danzig und der Deutſchen 
Reichsſtelle für Getreide jeweils über die Ausfuhrpreiſe und 
Termine für dieſe Produkte verftändigen und dieſelben unbe⸗ 
Die beiden Länder haben darüber 
hinaus vereinbart, daß fie ſich über die Aufteilung von Ab- 
latzmärkten, die zeitweiſe Einſchränkung des Getreide⸗ und 
Mehlangebotes im Ausland zwecks Erzielung beſſerer Preiſe 
und den Abſchluß von Verſtändigungen mit Ausfuhrorgani⸗ 
fationen dritter Länder ſtets vorher verſtändigen werden. Auf 
den Inlandsmark: iſt ſeit unſerem letzten Bericht keine nen⸗ 
nenswerte Aenderung eingetreten. Die Tendenz auf den Ges 
treidebörſen iſt weiterhin recht feſt. Das Angebot hat merk 
lich nachgelaſſen, da die Landwirte gegenwärtig mit dringen⸗ 
den Landarbeiten beſchäftigt find, Die gebotenen Preiſe ſind 
dementſprechend höher geſetzt worden. Dieſe haben beſonders 
für prima Einheitshafer recht erheblich angezogen, weil zurzeit 
die Militärbehörde in verſtärktem Maßſe als Käufer auftritt, 
Maſchinen: Das Maſchinengeſchäft iſt erfreulicher ⸗ 
weiſe weiterhin lebhaft und die Umſätze ſind beſſer als in den 
letzten Jahren. Das 5 richtet ſich, wie wir "bes 
reits in unſerem letzten Bericht angedeutet haben, auf Kar⸗ 
toffelhackmaſchinen, Dreſchmaſchinen und Getreidereinigungs⸗ 
maſchinen. In den letzten Tagen iſt aber auch Nachfrage nach 
Noßwerken, Häckſelmaſchinen, Kartoffeldämpfer, Milchſeparg⸗ 
toren und anderen Molkereimaſchinen eingetreten. Wir 
empfehlen zur Kartoffelernte unſere erſtklaſſige Erntemaſchi⸗ 
nen und bitten, bei Bedarf unfere Lager unverbindlich zu ber 
ſichtigen. Nach auswärts dienen wir auf Anfrage gern mit 
ausführlichen Angeboten. 


Warſchauer Börſe 


2. Oktober 1934 
nerik. Dollar 5.23 


Pfund Sterling 25,87 
100 Schweizer Franke 172,68 
100 franz. Franken 34,89 
100 deutſche Reichsmark 213,09 


ger 
Druck und Verſag 
r 
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Piberta 89% Me 


Innagef 
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Getreidebörſen 

2. XN 2. X. 

Lodz Poſen 
Roggen 16,75—17,00 17,50— 17,75 
Weizen 20.00 — 20,50 18,00—1*,50 
Mahlgerſte 18.00—18,50 18.25 — 18,75 
Braugerſte 21.00 — 22,00 21,00— 21,50 
Hafer 17,75— 18,25 18,00—18,50 
Saathafer — —.— 
ee 188 23,00 24.00 22.00 — 23,0 
Roggenmehl 00% 24.00— 25,00 —.— 
Weizenmehl 30,50—32,50 28,00—28,50 
Roggenkleie 9,50—10,00 11,50—12,25 
Weizenkleie 9.50 10.00 10,50—11,C0 
Weizenkleie, grob 10,00—10,50 11,85—11,75 
Rays 40,00—42,00 —  ° 
Seradella —.— —.— 
Viktorigerbſen 46,0— 50,00 —.— 
Felderbſen —.— un 
Blaue Lupine —— ne 
Gelbe Lupine —.— — 
Blauer Mohn 43,09— 47,00 —.— 
Roter Klee —.— —.— 
Weißer Klee —— —.— 
Peluſchken —.— —.— 
Kartoffeln 3.00—3.50 2.75 — 3.25 
Senf —.— 50.00 — 52,50 
Leinkuchen 20,00 —21.00 —.— 
Napskuchen 15,00 —16,00 —.— 


Poſener Viehmarkt 


(Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten.) 

Ninder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 68—72, jüngere ug en bis zu 3 Jahren 60—64, äl⸗ 
tere 50—54, 1605.8 genährte 40—44. ullen: vollfleiſchige, 
ausgemäftete 60-64, Maſtbullen 52—56, gut genährte, ältere 

46, mäßig genährte 38—40. Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäftete 64—70, Mel tkühe 50—56, gut genährte 34—38, mäßig 
gr 20—26. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäjtete 65— 
2, Maſtfärſen 60—64, gut genhärte 50-54, mäßig genährte 
40—44. Zungvieh; gut genährtes 40—44, mäßig genährtes 
36—38. Kälber; beſte ausgemäſtete Kälber BOB, Maft- 
kälber 74—78, gut genährte 68—72, mäßig genährte 58—66. 

Schafe: vollfleiſchige, ausgem. Lämmer u, jüngere Hammel 
74—80, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 64—70, 


gut genährte 56. 
e vollfleiſchige von 120 bis 150 Kg. Lebend- 
gut 66—68, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Lebendgewicht 
5 64, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Lebendgewicht 54— 58, 


8 Aſthma 


(veraltetes Lriden), verſchledene Huſten find heilbar 
durch Heilträutermus. Seit 1902 3000 Dankſchreiben. Auf 
Verlangen Beſchreibung der Heilmethode. 

S. SLIWANSKI. Lodz. Brzezifiska 33. 


Dr. med. Eduard Reicher 


Spezialarzt für Geſchlechtstrantheiten und Männer: 
ſchwüchebehandlung 
Lodz, Poludniowaſtr. 28, Teleſon 201⸗93 
Empfängt von 8—11 vormittags und von 5—8 Uhr 
abends. An Sonntagen und Feiertagen von 9—1 Uhr. 


und 8üprozentig, hygienischen Puder. 


Der Voltsfreund 


fir. 40 


Wir führen 


Lanoͤmaſchinen 


von Qualität und Preiswürdigkeit, wie: Getrei⸗ 
demüher, neueſte Bauart der Marken „Krupp“, 
„Deering“ etc., Breitdreſcher, Noßwerke, Brill: 
maſchinen, Kartoffelernter ſowie alle anderen 
landwirtſchaftlichen Maſchinen, Geräte und Er⸗ 
ſatzteile. — 

Verlangen Sie unverbindliche Offerten von der 


Warenzenlrale der Deulſchen Genoflenihaften 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen 
Lödz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
E 'efon Nr. 197-94 


E AA 
Revolution der Preiſet!! 


Infolge großer Senkung der Woll⸗ und Baumwollpreiſe 
kann ſich eine große Familie für nur 31. 16,90 einfleiden, 


3 Mtr. Stoff für einen Herrenanzug (Muſter Vielitzer Kamm⸗ 
garnwaren) oder für einen Damenmantel, 1 Damenkoſtüm, gut 
genäht, mit bunter, moderner Garnierung (Maßzaangabe), 4 Mtr. 

weed für ein Damenkleid, 1 Damen- oder Herrenpullover, 
1 Tuch (dunkel), 1 Paar Damenſchuhe (Schuhnummer angeben), 
1 Herren- oder Damenhemd, fein geſtickt, 1 0 Anterhoſen 
mit Satinausfertigung, 1 Paar feſte Zwirnſocken, 1 Paar ſei⸗ 
dener Strümpfe und 3 Taſchentücher. Dies alles verſenden 

wir für nur Zl. 16,90. 

II. Für nur Zl. 26,75, was früher Zl. 54,— koſtete, 
verſenden wir: 1 Stück weißes Leinen, 17 Meter, gute Qualität, 
2 weiße Bettlaken mit Rand, 3 große weiße Handtücher, 1 Paar 
Pikee⸗Bettdecken mit feinen Jacquard Blumen ſowie 1 Paar 

Wandteppiche mit eingewebten modernen Bildern, 

Obige Waren verſenden wir jedem per Poſtnachnahme nach 
Erhalt einer ſchriftlichen Beſtellung. Ohne Niſiko. Bei Nicht ⸗ 
gefallen Ear wir das Geld zurück. Beſtellungen bitten wir 
zu adreſſieren: 


Firma „POLSKA POM Oc“ — Eödz 
Generals H. Dabrowskiego 3, m. 1. 
Anmerkung: Jedem Paket legen wir koͤſtenlos eine 17 


volle Prämie bei. 


Dr. med. S. Niewiazski 


Spezialarzt für Geſchlechtskrankheiten und Männerſchwäche⸗ 
f behandlung 
Lodz, Andrzeja 5. Telefon 159.40 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends. Sonn⸗ und 
Feiertags von 9—1 Uhr. — Für Damen beſonderes Warte: 
zimmer. 


Fabrik feiner Toilettenseifen und kosmetischer Artikel 


Hugo Gütiel 


Lodz, Wölczanska Nr. 117, Telefon 185-55 


Empfiehlt: feine Toilettenseifen, Waschseife Marke „Luna“, kölnisches Wasser, Blumenwasser. Rasier- 
seife „Pixin“, Rasierpulder „Pixin“, Shampoon „Pixin“, Nagellack, Blumenwasser für Friseure, 45-, €0- 


flüssige Seifen, Toilettencreme in Schachteln und Tuben, ame- 


rikanisches parfümiertes und Bor-Vaselin. 


Ueberall erhältlich, 


Für Händler entsprechender Rabatt. 


